JEDE WOCHE 
EIN 


Am späten Nachmittag 
wärmt die Sonne Belgiens Margot Hielscher 
und Altmeister Chevalier. Die beiden vereint 
nicht nur Sympathie, bald wollen sie in Berlin 
zusammen einen neuen Film „Schlager- 
parade”“ drehen (siehe Seite 9) FOTO: LUTETIA 
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Vertrauen 


war das Leitwort des 5. Evangelischen Kirchentages in Hambun © 


„Vielleicht kann dieser Kirchentag einen Beitrag für die Erprobung von Möglichkeit 
leisten, die ersehnte Einheit unseres Volkes zu verwirklichen.” 60 000 evangeliscı 
Christen, 20 000 davon allein aus der Sowjetzone, hörten die mahnenden Worte du 
Kirchentagspräsidenten v. Thadden-Trieglaft. „Zehntausende evangelischer Brüde: un 
Schwestern sind trotz Not und Verfolgung, von Bekennermut beseelt, nach Hambun 
gekommen. Was sie erlebten, muß in der gesamten evangelischen Kirche wirksan 
werden.” Wer diesen Kirchentag erlebte, der konnte spüren: Der deutsche Protestan | 
tismus ist aus der weltabgewandten Kirche der Vergangenheit [mit dem Motto: Seid ” 

untertan der Obrigkeit) zu einer wirklichen Volkskirche geworden. „Werft euer Ver 

trauen nicht weg!”, das ist die Aufforderung an die Gemeindemitglieder, eingeden 
ihrer Verantwortung vor dem Wort Gottes, auch die Probleme dieser Welt, die poli. 
tischen, kulturellen und sozialen, — anzupacken und in christlichem Sinne zu meisten 


Sie kamen von jenseits des Eisernen Vorhangs. 10000 waren gemeldet — 20000 waren& ” 
schließlich, die in endlosen Sonderzügen über die Zonengrenze rollten. Aus allen Fenstern winkten 
die Menschen, die nach Jahren hermetischer Abgeschl: heit aus allen Teilen der Sowjetzon 
zu dieser gewaltigen Demonstration des Glaubens kamen (Bild links). Mit Tränen in den Augen 
stammelt das 17jährige Mädchen Worte des Dankes an die Tausende, die zur Begrüßun: ihre 
Glaubensbrüder am Zonenkontrollpunkt Büchen erschienen waren (Bild oben) FOTOS: ANDRES 


„Aufbruch der Kirche zu neuer Gestaltung und zu neuen Aufgaben‘. 60000 lauschien = 
Worten von Kirchentagspräsident v. Thadden und Landesbischof Schöffel vor der St. Michaeliskitäür 
In sieben Arbeitskreisen wurden anschließend in aller Offenheit die Probleme der Kirche, «er Pol 
tik, des täglichen Lebens überhaupt diskutiert. Denn: „die Christenheit darf nicht in privabe 
render Frömmigkeit verharren, und der Kirchentag soll keine seelische Animierbar sein, Ya 
man die Schwierigkeiten des Alltags für die Dauer einiger rauschenden Tage herunterspülen k 
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DIE INSELN STURZTEN INS MEER 


, im lonischen Meer verheerende 
Zerstörungen angerichtet. Die ersten Bilder aus der Katastrophengegend erreichten uns auf dem Funkwege über Athen. 
Sie stammen aus Sakynthos (Bild oben), das völlig in Rauch und Fever aufging, aus dem Hauptort Kephalonias Argo- 
stoli, der in ständigen wilden Stöhen ins Meer abbröckelte (unten)‚und von der Insel Itnaka, auf der sich die verzweifelte 


- Bevölkerung in die Mitte der Insel ge- 

4 flüchtet hatte und vor den Ikonen betend 

’ i 5 auf den Knien lag (rechts). Uber 1000 Men- 

schen wurden erschlagen, 120 000 Inselgrie- 

chen wurden obdachlos. Eine große Hilfs- 

aktion des Roten Kreuzes ist in Vorberei- 

tung. Das griechische Königspaar begab 

sich mit einem Zerstörer in das Kata- 

strophengebiet. Die Flutwelle nach dem 

Erdbeben zerschlug ganze Fischerdörfer, rif 

große Teile der inseln ins Meer und hinter- 

waren & ließ dem verzweifelten Griechenland ein 
ern winkten unvorstellbares Chaos. Seit zwanzig Jah- 
Sow,etzom ren war dieserTeil desLandes erdbebenfrei 
den Augen gewesen. Wie ein Blitz aus heiterem Him- 


mel schlug die Natur grausam zu. Fotos: AP, UP 


haben wir schon lange — warnte Ge- 
x = nosse Malenkow in seiner letzten Rede 
auschien Bj vor dem Obersten Sowjet der UdSSR die 


che, der Polr 4 des Westens bezweifeln die Richtigkeit 
che, 

in privatisi® seiner Behauptung, während die Wissen- 
sein, in schaftler überzeugt sind, dah den Sowjets 
spülen kann“ ” die Wasserstoffbombe schon seit 1945 zu- 


mindest theoretisch bekannt ist. [Im Hin- 
tergrund Malenkows 9 Kollegen.) Foto: UP 
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So hob das Volk die Schandurteile auf. Ein Bild vom 17. Juni. Demonstranten belagern das 
Zuchthaus der Magdeburger Vorstadt Sudenburg. Die Mauern hielten die Opfer des Terrors fest. 
Aber 20 Gefangene wurden trotzdem befreit. Sie hockten in einem Gefängniswagen (Pfeil). Unter ihnen 
befand sich auch der Schönebecker Willi Meister (Nr. 5 auf dem Bilde rechts) FOTOS: DALLUGGE 


Sechs marschieren durch 
das Tor zur Freiheit 


10810 Tage Fre 


iheit schenkte ihnen der Juni-Aufstand. Diese 6 wurden aus Gefängnissen im 


Osten befreit. Aus Merseburg kam Bäckermeister Benno Seiler (1), aus Halle die Chemiefacharbeiterin > 
Acht Wochen nach dem Juni-Aufstand der „Rebellen aus Verzweiflung“ Hanni Dohm (2), aus Hettstedt der Ofenmaurer Walter (3), aus Dresden die Kosmetiklehrerir Lisa ae 


liegen zwei Zwischenbilanzen vor. Die ostzonale lautet: Rund 100 Millionen 
Sachschäden und Verluste durch Lohnausfall. Die westliche: 1727 Gefangene 
wurden spontan befreit. Das ist der Unterschied. Im Westen gilt der Mensch, 
im Osten wird er verachtet. Der Sturm auf die Gefängnisse bewies jedoch, 
hrung denkt. 


1. Mitten in Merseburg liegt das Gefängnis.Dort 2. In Halle: Schlag 12 Uhr stürmte die Menge das 3. Abends in Eisleben. Die Gefängnisschließer flüc"- 4. In Görlitz war sie die letzte, die au 5. Am. 
saß Bäcker Seiler, der sich geweigert hatte, aus Gefängnis. Hanni Dohm hatte fünf Jahre vorsich. teten plötzlich in den 5. Stock. Hans Walter aus dem Frauengefängnis befreit wurde. Drei Magdet 
verdorbenem Mehl für 50000 Leuna-Arbeiter Brot Verbrechen: ein Fluchtversuch nach Westen. Um Hettstedt, der einen FDGB-Funktionär verprügelthatte, Nachbarzellen waren schon aufgebrochen. Schönet 
zu backen. 17. Juni, 9 Uhr. Dumpfer Ton von Vor- 15 Uhr brachen die Befreier Hannis Zelle auf. Vier  horchte auf. Mit Feldbahngleisen rammten Demon- „Die Russen kommen“, schriees draußen. Aber 7 einem { 
schlaghammern. Die Zellentüren flogen auf. In drei Wochen hockte sie auf Ostberliner Dachböden, stranten die Zellentüren. Drei Wochen später rannte Lisa Weiss aus Dresden trommelte verzweifelt 7 zeigt d 
Tagen glückte Seiler die Flucht nach Westberlin dann glückte der Sprung über die Sektorengrenze der Befreite über den Potsdamer Platz in die Freiheit um ihr Leben, und sie holten sie noch heraus 7 Meister 


Weiss (4). Die Heimat des Arbeiters Meister (5) war Schönebeck, in Gardelegen wohnte 
die Rentnerin Christa Schulz (6). Ihr wunderbarstes Erlebnis war jene Stunde, in der das Volk 
aufstand. Die Ketten dieser Sechs wurden dabei gesprengt. Wie es geschah, berichten sie hier 


5. Am Zuchthaustor in Sudenburg rissen 6. „Ich sah Lisa Weiss unter den Befreiten‘‘. Die 
Magdeburger Demonstranten den Arbeiteraus Rentnerin Christa Schulz (Bild) traf in Berlin noch 
Schönebeck Willi Meister und 19 andere aus 6 Zellennachbarinnen aus dem Frauengefängnis 
einem Gefängniswagen. Das Bild links oben Görlitz wieder. Drei Jahre und ein Monat Gefängnis 
zeigt die Szene. Bei Potsdam schwamm drohten Christa Schulz, weil sie verschwiegen hatte, 
Meister durch die Havel in die Freiheit daß sie sechs Morgen Land im Westen besitzt 


GREETNGS 


»H = Als die „Marine Lynx‘ mit 2000 Korea-Veteranen an Bord in 
ie Kehrseite Seattle (Wash.) anlegte, bot die Stadt den erstaunten Kriegern 
ein malerisches Willkommen. Außer den Can-Can-Damen waren 
ier Medaille aber auch die Gouverneure der 48 Staaten der USA herbeigeeilt, 

um ihren tapferen Jungens die Hände zu schütteln FOTOS: AP/UP 


von Nkonja 


„Mein Vati ist ein König”, sagte Klein-Ola in 
Vendelsö/Schweden stolz zu unserer Reporterin 
Dagmar, dann schleppte er sie zu Papa Jos- 
lin. Der bestätigte, dah er neben seiner Tätig- 
keit als Eisenbahn- und Brückenbauer auch 
noch Omahinni (König) von Nkonja an Afrikas 
Goldküste sei. Er besäke dort drei Goldminen, 
Mahagoniwälder und einen Palast in der 
Kwahu-Ebene (unten). Seine 650 000 Unter- 
tanen hätten ihn 1946 nur ungern in die Hei- 
mat entlassen. Der kleine Ola würde be- 
stimmt Kronprinz werden. FOTOS: MALMSTROM 


Besuch aus Afrika: Zwei Untertanen von Joslin, 
die in London studieren, suchten ihren alten König auf 
und brachten ihm Geschenke aus der Heimat. Sie 
waren noch zu jung, um sich daran zu erinnern, daß 
zu seinem Regierungsontritt 309 Menschen zu Ehren 
der Götter geopfert worden waren. Inzwischen haben 
sich auch an der Goldküste die Zeiten geändert 


Dr. Gidal durchstöberte 
jahrelang die Archive 
der Vereinigten Staa- 
ten. Was er fand, war: 


irmen starben am heißen Sommermorgen des 7. Juli 1865 auf der Galgentribüne in Washington vier Mit- 
verschworene des Präsidentenmörders Booth; (v.I.n.r.) Frau Surrat, Payne, Herold und der Deutsche Atzerodt. Booth war schon tot 
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vier Mit- 
ir schon tot 


Amerikas größter Präsident, Abraham Lincoln, fiel auf dem Höhepunkt seines Lebens einem 
tanatischen Schauspieler zum Opfer. Sein Tod machte auseinem jungen Volkeinebewufte Nation 


sie  Millionen- 
cuflagen der 
Illustrierten 
nach dem Kriege 
sprechen eine klare 
Sprache: der Mensch 
von heute willsehen, 
was man ihm er- 
zähli. Er will Tat- 
sachen, er will da- 
bei gewesen sein. 
Diesen Wunsch er- 
füllt ihm nur der 
Bildbericht der Illu- 
strierten. Er ist nicht 
durch Zeitungsmel- 
dungen oder Film- 
streifen zu ersetzen. 

Die Kunst des do- 
kumentarischen Bild- 
berichts ist jung. 
Aber schon vor fast 
hundert Jahren gab es Menschen, die die 
Einmoligkeit eines Ereignisses sahen und sie 
mit ihren primitiven Kameras einfingen. 

Das wuhte Dr. Gidal. Wie ein gewiegter 
Detektiv suchte er nach alten Platten und 
rekonstruierte an Hand seiner Funde mo- 
saikartig die wichtigste Episode der ame- 
rikanischen Geschichte seit General Wa- 
shingtons Unabhängigkeitserklärung, die 
Ermordung Präsident Lincolns. 

Der Tag, an dem Präsident Lincoln im 
Ford-Theater Woashingtons das Stück 
„Unser amerikanischer Vetter” sah, hätte 
der glücklichste Tag seines Lebens sein 
müssen, Es war der 14. April 1865. Die 
Armee der Konföderierten hatte fünf Tage 
zuvor kapituliert. Die Einheit der Vereinig- 
ten Staaten war gerettet, und die Schwar- 
zen au! den Baumwollplantagen im Sü- 
den waren nicht länger Sklaven. Ganz 
Washington war an diesem Tage ihm zu 
Ehren beflaggt. Aber schon am Morgen 
dieses Tages hatte Lincoln merkwürdige 
Vorahnungen. Sein siegreicher Heerführer, 
General Grant, hatte seine Einladung zum 
Theaterbesuch nicht angenommen und war 
brüsk aus Washington abgereist. Lincoln 
grübelte vor sich hin, er wuhte, welch un- 
geheure Aufgaben noch vor ihm lagen. 
Er muhte gegen die eigenen republikani- 
schen Porteifreunde vorgehen, die die ge- 
schlagenen Demokraten im Süden als echte 
Feinde behandelt wissen wollten. Er muhte 
jetzt jahrelang vermitteln, abschwächen, 
vergessenmachen und die Landsleute im 
Süden zu Freunden der Union gewinnen. 
Er sand genau vor dem gleichen Dilemma, 
das ein Jahr später drüben in Europa Bis- 


Der Ermordete, 
(links)‚starb fünf Tage nach dem endgültigen Siege 
der Union durch die Kugel des Schauspielers 
und Frauenlieblings John Wilkes Booth (rechts) 


Nach dem Schuß 
zur Se 


Flaggentuch 


Prasident Abraham Lincoln 


drängte Booth mit dem Messer den Adjutanten des Präsidenten, Major Rathbone, 
ite. Er sprang durch die Logenöffnung hinab auf die Bühne. Dabei blieb er mit den Sporen im 
hängen (rechts, siehe Kreuz). Er fiel und brach sich das linke Schienbein. Theatralisch 
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mark bewältigen 
muhte: Siegreichen 
Politikern und Mili- 
tärs im Interesse der 
Zukunft diplomatisch 
die Beufe wieder 
aus den Zähnen zu 
ziehen. 

Er achtete kaum 
auf die Bühne, auch 
seine Leibwache 
langweilte sich und 
verschwand, ohne 
sich abzumelden, in 
der nächsten Kneipe. 
Zur gleichen Minute 
starrten in der vor 
dem Theater war- 
tenden Menge Frau- 
en und Mädchen 
fasziniert auf einen 
Reiter, der aerade 
in den schmalen Hof hinter dem Theater 
einbog. Es war ihr Idol, der 26jährige, 
„schöne, böse und traurige” Schauspieler 
John Wilkes Booth, ein fanatischer Süd- 
staatler, der während des Bürgerkrieges 
im Norden geblieben war. 

Er ist bewaffnet und geht entschlossen 
die Gänge bis zur Präsidentenloge ent- 
lang. Warum er in der nächsten Sekunde 
den Präsidenten erschießen wird, weih er 
selber nicht. Er haft diesen biederen, recht- 
schaffenen, asketischen Mann mit den hage- 
ren Zügen und dem lächerlichen Kinnbart. 
Er habt ihn als Vertreter dieser kalten, 
banausischen, mit ihrer Arbeit protzenden 
Sorte Yankees, die soviel Elend in das 
aristokratische, sonnige Land im Süden mit 
seinem munteren Sklavenleben gebracht 
haben. 258 000 seiner Freunde und Lands- 
leute sind im Bürgerkrieg gefallen. 
In diesem Krieg, den der Norden ange- 
zettelt hat, um angeblich die Nigger zu „be- 
freien”. Aber schon als der Schuß fällt, 
wird Booth blitzartig klar, dab alles, was 
jetzt folgt, schlechtes Theater sein muh. 

Dieser sinnlose Mord gab dem amerika- 
nischen Volk endlich einen Märtyrer und 
Helden. Heute weih jeder Schuljunge in den 
Vereinigten Staaten: Lincoln fiel für die 
Freiheit und Einheit der Vereinigten Staa- 
ten, für die er noch so unendlich viel mehr 
hätte tun können und müssen. Bis auf den 
heutigen Tag zieht sich das ungelöste Ver- 
mächtnis des Bürgerkrieges durch die poli- 
tische Geschichte Amerikas: Die immer noch 
nicht durchgeführte endgültige Befreiung 
der Farbigen und die Abneigung der 
Südstaatler gegen die übrige Union. 


on . 


rief er: „So geht es allen Tyrannen! Der Süden ist gerächt!" Im allgemeinen Aufruhr verschwand er dann 


durch di 
Nacht. 
mit de 


en hinteren Bühnenausgang, sprang auf sein wartendes Pferd und ritt mit Herold durch die 
Um vier Uhr ließ er sich 30 Meilen von Washington entfernt verbinden. Die Aufnahme der 
m Bild Lincolns geschmückten Präsidentenloge wurde am Morgen nach der Tat gemacht 


Der tödliche Schuß fiel um 22.15 Uhr im Ford-Theater in Washington. Booth, der das Theater gut 
kannte, betrat ruhig die ungesicherte Präsidentenloge, zielte ungestört mit seiner einschüssigen Derringer- 
Pistole und trof Lincoln hinter dem linken Ohr. Erstam nächsten Morgen um 7.22 Uhr hatte Präsident Lincoln 
ausgelitten. Ganz Amerika war bestürzt und wütend über den sinnlosen Mord. Booth war entkommen 
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Im Heimatdorf Springfield standen die Bürger vor Lincolns trauerdrapiertem Haus auf den traditio- 
nellen Gehbrettern über dem Straßenschlamm. Sie warteten auf die letzte Heimkehr des Präsidenten. 
Siebzehn Tage fuhr der Trauerzug mit der einbalsamierten Leiche des Präsidenten an sieben Millionen 
Amerikanern vorbei, durch ein Land, von dessen tiesiger Entwicklung noch niemand etwas ahnen konnte 


War Department, Washington, April 20, 4865. | durc 


REWARD! 


+ 


Of our late beloved President, Abraham Lincoln, 
IS STILL AT LARGE. 


850,000. REWARD 


Die großte Belohnung, dıe je ausgegeben wurde, 
brachte Booth‘'s Komplicen bald an den Galgen. Die 
beiden Jugendlichen Herold und Payne starben als 
Fanatiker tapfer. Atzerodt und Frau Surrat, in deren 
Haus sie sich getroffen hatten, beteuerten ihre Un- 
schuld, bis die Fallklappe sich unter ihnen öffnete 
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Über den Broadway in New York bewegt sich 
die Trauerparade für Lincoln. New York war 186 
noch ein Provinznest, heute, nach 88 Jahren, | 
aus dieser Stadt ein Gigant geworden, der dit 
Hälfte der Erde beeinflußt. Der Broadway vol 
heute ( oben) ist die Schlagader dieses Riese" 


25,000 REWARD By 


25000 Aenschen defilierten in Washington an dem einbalsa- 
mierten leichnam Präsident Lincolns vorbei. Zwei Tage lang lag 
er im Weißen Hause aufgebahrt. 48 Stunden lang läuteten die 
Glocken in allen 36 Staaten der Union, die eben ihre stärkste 
Kraftprobe bestanden hatte. Selbst im geschlagenen Süden, der 
schwer unter der vernichtenden Niederlage der Föderalisten litt, 
herrschte über den unerwarteten Tod des großen Gegners keine 
Freude. Booth suchte vergeblich nach Unterstützung. Das Land 
oLD. = wollte endlich Frieden und Einheit. 1700 Meilen zog der Trauerzug 
1865. = durch das Land. Überall drängten sich - wie hier in Philadelphia - 
U schweigende Menschenmassen, um Abraham Lincoln, dem Präsi- 
= denten des Volkes, die letzte Ehre zu erweisen. Er, der im Leben nie 

“populär gewesen war, wurde im Tode Amerikas „Großer Mann“ 
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Margot und Maurice 
schmieden oroße Pläne 


Die 6. Sommerfestspiele in Belgiens Modebad Knokke-Le Zoute 
verlaufen programmgemäh mit Klatsch und Traisch. Frankreichs 
<harmantester „Alter Herr” Maurice Chevalier bezaubert in der 
„Bagatelle” allabendlich sein Publikum. Selber bezaubert ist er 
von Margot Hielschers grünen Augen. Die Gärten von „La Re- 
serve” flüstern von ewiger Jugend und Liebe. Margot will in Berlin 
gemeinsam mit Maurice einen Film „Schlagerparade” drehen, 
in dem sie beide um die Wette singen, ianzen und pleifen. 


TIL 


pergeant Boston Corbett (links) wurde zum Rächer Lincolns. 


jewegt sich r schoß d ü Die beiden Unzertrennlichen turteln vom Morgen 

& : 0% den an Krücken humpelnden Booth nieder, den die Männer bis in die Nacht. Chevalier bringt Margot Miniaturgolf 
en ist Even Doherty (rechts) aus einem Tabakschuppen in Virginia und Französisch bei. Dafür lernt er bei ihr den Unter- 
Die letzten Worte d:s großen Schauspielers schied zwischen „Hot“ und „Sweet“. Er meint: das 


gt meiner Mutter, ich sterbe für unser Land...... 


von 
jadway ich hätte etwas Gutes getan...“ FOTOS : GIDAL/WEHR 


ch 
eses Riese 


ist alles gehupft wie gesprungen FOTOS: LUTETIA 
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Vierhundertachtzig Operationen und eintausendfünfhundert Eingriffe nahm der schwer 
rauschgiftsüchtige Frauenarzt Dr. Stolte in seiner Zwanzig-Betten-Klinik in Wolfenbüttel in 
einem einzigen Jahr vor. Die Gesundheitsbehörde wußte seit Jahren, daß Stolte Rauschgift in 
Mengen einnahm und sich bei seinen Operationen von einer Stenotypistin assistieren ließ 


Frauenklinik 
Dr. Stolte 


Wegen fahrlässiger Tötung verurteilte das Gericht in 
Wolfenbüttel den Fravenarzt Dr. Stolte zu achtzehn 
Monaten Gefängnis und 5jährigem Berufsverbot. Außer- 
dem stellte das Gericht fest, daß Stolte, der noch heute 
Frauen operiert, nur vermindert zurechnungsfähig ist. 


Von Dr. Stolte operiert am 
27. September 1950, verstarb die 
Patientin an den Folgen der 
Operation zwei Tage später... 


von Dr. Stolte operiert am 
17. Oktober 1950, verstarb die 
Patientin am 19. Oktober 1950 
in seiner Frauenklinik 


„Dr. Stolte ist nicht zurechnungsfähig‘‘, sogte 
Oberarzt Zech als Sachverständiger im Prozeß. 
Stolte war bei ihm auf Gerichtsbeschluß sechs 
Monate zur Entziehungskur in der Heilanstalt 


ie Going einer Privatklinik ist, 

u wie die Eröffnung eines Le- 
bensmittelgeschäftes, an eine staat- 
liche Konzession gebunden. Aufsichtsbe- 
hörde für das Geschäft ist die Gewerbe- 
und Gesundheitspolizei, für Kliniken und 
Ärzte das Gesundheitsamt bzw. der 
Amtsarzt. Erfüllt der Kaufmann die 
gesetzlichen Vorschriften nicht, so wird 
sein Geschäft zum Schutze der Öffent- 
lichkeit geschlossen. Mindestens so 
streng, sollte man hoffen, seien die 
Vorschriften für die Einrichtungen, bei 
denen kranke Menschen vertrauensvoll 
Heilung suchen. Das ist offensichtlich ein 
Irrtum. Der Prozeß gegen den Frauen- 
arzt Dr. Stolte zeigte, da es möglich 
ist, dak ein schwer rauschgiftsüchtiger 
Arzt eine Klinik eröffnet, daß er jahre- 
lang ohne die notwendigen Voraus- 
setzungen operiert und daf sechs Tote 
innerhalb von fünf Wochen nicht genü- 
gen, um ihm das Operieren zu ver- 
bieten. Noch ist das Urteil gegen Stolite, 
der zeitweilig unter dem Einfluß von 
Rauschgift nicht mehr seinen Namen 
schreiben konnte, nicht rechtskräftig. So- 
lange aber kann Dr. Stolte noch weiter 
drauflos operieren. Fotos : Kallmorgen/Ahrens 


cifte Boffe 


von Dr. Stolte operiert am 
10. Oktober 1950, starb die 
Kranke drei Tage später, am 
13.Oktober, in seiner Klinik... 


von Dr. Stolte operiert am 
4.November 1950, verstarb die 
Patientin am folgenden Tag in 
der Wolfenbütteler Klinik ... Operation durch Dr. Stolte 
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von Dr. Stolte operiert am 
14. Oktober 1950, starb die 
Patientin zwei Tage später an 
den Folgen der Operation ... 


und schließlich starb Frau Jlse 
Kaufhold am 11.November 1950, 
vier Tage nach der fehlerhaften 


R 


Aus dem zweiten Stock dieses Hauses in vvolie" 5 
büttel stürzte sich die Sekretärin von Dr. Stolt Z 
auf die Stroße. Sie war sofort tot. Der süchüf 
Arzt hatte seiner Stenotypistin die Schuld an der 
Todesserie in seiner Klinik zuschieben wol’ 
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&eschwaderkommodore Peter Townsenc 


Mit einem Schlage ist die britische Presse in allem verstummt, was die Prinzessin und den Obersten Townsend angeht. Das kann 
nur bedeuten, daß die Eisen zu heiß geworden sind, um anderen als „eingeweihten“ Händen überlassen zu werden. Inzwischen ist 
das getrennte Paar der Bewährungsprobe anheimgegeben — können sie ohne einander leben oder nicht? Festigen sich Liebe und 
Vertrauen — oder machen sie eine Krise durch? Schatten der Vergangenheit stehen auf und drohen mit eifersüchtigen Zweifeln 


Frau se © in mit kühner Phantasie begobter Schriftsteller hat ein- 
ver 1950, ma! behauptet, das Lichtspieltheater sei schon minde- 
jerhaften stens 10000 Jahre alt. Er versuchte, das mit einer Ge- 
„ Stolte schichte zu beweisen, die sicher seiner Eingebung ent- 

" sprang, doch sich durchaus ereignet haben kann: Irgendwo 
er © zwischen Euphrat und Tigris wurde ein Mann in eine Fels- 


spalte geworfen, weil er sich an den Gesetzen seines Stammes 
versündigt hatte. Er sah keine Menschen mehr, wohl aber, 
wenn die Sonne günstig stand, ihre Schatten auf der Fels- 
wand. Dieses Schattenspiel vertrieb ihm die Langeweile — 
und so war dieser Mann der erste „Kinobesucher” .. 

Was dies mit Margaret Rose und Peter Townsend zu tun 
hat? Manchmal ist eine Liebe nur an den Schatten zu erken- 
nen, die sie wirft. Der Schatten der Liebe ist die Eifersucht. 
Liebe ohne Eifersucht ist in hohem Mahe verdächtig, keine 
wohre Liebe zu sein. Wie steht es damit bei der Prinzessin? 
Und wie bei ihrem Obersten? 

Seit einigen Tagen ist die britische Presse, bisher überaus 
mitteilungsfreudig in allem, was Margaret und Peter angeht, 
in dieser Angelegenheit mit einem Schlage verstummi. Das 
kann nur auf einen Wink vom Buckinghampolast her zurück- 
zuführen sein. Nur von fernem Gestade, von Australien, tönt 
es noch herüber. Die Zeitung „Truth” in Sidney schreibt: „Im 
Interesse der britischen Monarchie und der ganzen Völker- 
familie des Commonwealth sollte die rätselhafte Angelegen- 
heit schleunigst aufgeklärt werden. Und auch im Interesse 
der davon am meisten betroffenen Person, der Prinzessin 
Margorei, die in ihrem Dilemma auf die Sympathien aller 
Untertanen der Krone rechnen kann. Ist nur etwas wahr an 
den Gerüchten, so sollte die Sache unverzüglich von den 
höchsten Stellen des Commonwealth erörtert werden. Die 
königliche Prinzessin, die später einmal Regentin werden 
kann, will einen geschiedenen Mann heiraten —, da darf man 
wohl auch hier fragen, ob dies für das britische Volk und 
die britische Völkerfamilie annehmbar ist. Das australische 
Volk möchie erfahren, ob sich eine solche Krise wie die von 
1936, wiederholen soll. Es ist besorgt um den Ruf, den die 
königliche Familie seit je durch selbstlose Pflichterfüllung, 
wie sie einen Georg VI. vorzeitig dahinscheiden lieh, und 
durch mukellose Lebensführung gewann. Er muh auch vom 
leisester Hauch eines abträglichen Geflüsters unbefleckt 
bleiben. Darum ist es dringend wünschenswert, dab die 
Wolken Ungewihheit durch eine unmihverständliche Er- 
klärung üus dem Buckinghampalast oder aus Downing 
Street IC restlos zerstreut werden...” 

Doch =; verlautet nichts. Nur ein junger Mann, der seit 
Jahren zum engeren Freundeskreis um Margaret Rose ge- 
hört, erkiärt grimmig: „Gewih mag eine starke Sympathie 
zwischen der Prinzessin und Townsend walten — aber be- 
stimmt richt mehr. Peter war es, der verlangt hat, in den 
Dienst Csr Luftwaffe zurückkehren zu dürfen. Und warum? 
Weil er sie dummen Geschichten satt hatte, die ihn zuerst 
“rgerter und dann langweilten, und weil er der königlichen 
alle und sich selber weitere Verlegenheiten ersparen 
Me Wohrheit? Kaum. Eifersucht auch hier? Wahrscheinlich. 

ie Schaiien der Liebe, auch der unerwiderten, wandern über 
die Feiswand. Diese dunkie Kavalkade wird wohl erst er- 
‚öschen, wenn — nun, wenn die Prinzessin wirklich und end- 
ch unter der Haube ist... 


Funkenflug über den Kanal 


Bor 'eigien hat sich Oberst Townsend inzwischen einen 
> vu und Namen erworben. Man nennt ihn den „ein- 
e en Mann von Brüssel”. Bei den Empfängen, auf denen 
lassen mub, steht er mit nach innen gekehrtem 
vu Velen, schreckt auf, wenn man ihn anspricht, bleibt Ein Licht fliammt auf — ein Traum erlischt. Dieses Bild. das einem nur flüchtigen Blick nichts Un- 
ey nierhaltung einsilbig und zerstreut. Freilich ist es gewöhnliches zu bieten scheint, ist in Wirklichkeit mit einem nahenden Unheil geladen. Schon die erschrockenen 
Brüssel ‚sbeckummir allein, was ihn bedrücken könnte. Gesichter der Ertsppten verraten es. Prinzessin Margaret und Prinz „Nicky'' wähnten sıch bei diesem Pariser 
rung 'st ein teures Pflaster. Der Oberst hat kein eigenes .,Seitensprung ın Zweisamnkeit‘‘ selbst vor einem Townsend sıcher. Schon zuckte ein „‚Kellner‘‘ die Kamera. Der Arm 
°gen, und die Aufwendungen, die mit seiner neuen des Prinzen an der Schulter Margarets, die im Halter abgespreizte Zigarette: shocking! Der Prinz wird „abserviert" 


2 
3 

rt om 
b die 4 
ter on 
3 

: 
| 
x 
er 
8 
Der süchtift? 
schuld an de 


Stellung und ihren Repräsentationsver- 
pflichtungen unweigerlich verbunden sind, 
laufen enorm ins Geld. 


Townsend wühte eine weit bessere Ver- 
wendung dafür. Bedrückt fragte er dieser 
Tage einen Kameraden: „Sag mal: Was 
kostet eigentlich ein Flug nach London — 
hin und zurück?” Die Antwort löste nur 
einen Seufzer in ihm aus. 


Er ist eifersüchtig auf die Prinzessin, ob- 
wohl er weih, dal Margaret es auch auf 
ihn ist. Aber so läuft nun einmal das Spiel 
zwischen einem Paar, das man gelrennt 
hat. Sie kennen den Grund nur zu gut: bei- 
den soll Gelegenheit gegeben sein, ande- 
ren Sinnes zu werden. Gelegenheit und 
Zeit, die beiden berühmten Kupplerinnen. 
Natürlich vertrauen sie einander — aber 
doch nicht so sehr, als daf sie sich nicht 
gegenseitig beobachteten. Das ist nicht 
schwer; denn alles, was sie tun und lassen, 
steht ja spätestens am nächsten Morgen in 
den Zeitungen. Sicher wirkt es auf Mar- 
garet genugtuend und beruhigend, wenn 
sie liest, daß ihr charmanter Peter weniger 
umgänglich geworden ist und auf die 
Reize der Brüsseler Damenwelt nur rea- 


giert wie ein Kater auf ein Schwimmbassin. 
Umgekehrt stimmt es dem Obersten nur 
zur Hälfte wehmütig, als man ihm berich- 
tet, Margaret werde jetzt in England als 
das „einsamste Mädchen Britanniens" be- 
zeichnet. 


Tatsächlich hat Margaret alle Hoffnun- 
gen, sie werde nach ihrer Rückkehr aus 
Rhodesien in einer langen Serie von Par- 
ties mit heirdtsfühigen Junggesellen Ab- 
lenkung und Vergessen suchen, schwer ent- 
täuscht. Vergeblich der wohlmeinende Rat 
eines väterlichen Freundes: „Gerade in 
dieser Situation sollten sich Eure Hoheit 
wieder öfter im alten Freundeskreise sehen 
lassen. Wenn erst wieder einmal täglich 
berichtet wird, wie Madam am Abend vor- 
her mit diesem oder jenem angesehenen 
Junggesellen fröhlich beisammen waren, 
wird die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit 
am schnellsten abgelenkt, und die weite- 
ren Schritte zur Bereinigung der gegen- 
wärtigen Schwierigkeiten können unbe- 
obachtet in einer ruhigeren Atmosphäre 
unternommen werden..." 


Es ist dies genau die Parallele zu dem, 
was dem Obersten vor seiner Abreise 


nach Brüssel angeraten wurde: „Zeigen 
Sie sich drüben möglichst unbekümmert 
und lebenslustig. Lassen Sie es zu, ja, för- 
dern Sie es, wenn man Ihnen ein gelegent- 
liches Spiel mit zarten Banden andichtet. 
Es kann nur im Interesse Ihrer Zukunft 
liegen, wenn die allzu leidenschaftliche 
Anteilnahme der Weltöffentlichkeii an 
Ihnen und der Prinzessin nachläßt und zum 
Einschlafen kommt!” 


Die Einladungen, hauptsächlich von Müt- 
tern hochzeitsfähiger „bachelors”, die sich 
auf dem Schreibtisch von Jennifer Bevan, 
der Lady in Waiting und Sekretärin der 
Prinzessin, beängstigend anhäuften, sind 
zu begrabenen Hoffnungen geworden. Mar- 
garet Rose hat sich auf das Schloß Balmo- 
ral zurückgezogen, und damit ist auch die 
Frage, was ein Luftsprung nach London 
kostet, nur noch von theoretischem Belang. 
Dennoch oder gerade darum, ganz wie 
man will, wandern die Funken der lieben- 
den und eifersüchtigen Gedanken noch 
immer unentwegt über den Kanal und über 
die See. Weih man, was alles geschehen 
kann? So mancher Mann war schon ein- 


sam — bis er es plötzlich nicht mehr war. 


Irgendwo kann ein ansehnliches Weibs- 
bild sitzen, das sich ganz besonders auf 
das Versüßen von Einsamkeiten versteht, 
das eine begabte Hand dafür hat, kühlend 
und tröstend über Stirn und Haar eines der 
Verbitterung müden Hauptes zu streichen ., 


Andererseits ist auch Schottland nicht out 
of the world. Schöne Erinnerungen und 
alte Freundschaften, die Margaret Rose 
an ihr Geburtsland und die Heimat ihrer 
Mutter binden, brauchen nicht erloschen 
zu sein, Freilich, der und jener ist inzwi- 
schen verheiratet, aber nicht alle sind es, 
die einst den Gardisten Townsend Qualan 
der Eifersucht erleiden ließen. 


Ja, er war immer eifersüchtig auf Mar- 
garet, und sie hat ihm nichts erspart. Und 
heute, im turbulenten Brüssel, fragt er sich 
wieder und noch immer, ob es wohl immer 
nur Spiel war, was sie mit ihm trieb. ije- 
denfalls war sie eine begabte Flirterin. 
Schon im Backfisch regte sich die Lust 
daran. 

Ja, und als dann Sherman Douglas 
hinzukam, war das Fett im Feuer. Nein, 
Townsend mochte sie ganz und gar nicht, 
diese hübsche und vor Übermut schüu- 


GEVACOLOR 


Der Farbfilm von Weltgeltung 
JETZT AUCH IN DEUTSCHLAND 
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% Auf GEVACOLOR Umkehr- und Negativfilm können Sie 
mit fast jeder Kamera genau so einfach Farbaufnahmen 
machen wie früher Schwarzweiß-Aufnahmen. 


GEVACOLOR hat nach dem neuesten Stand der Technik 


das denkbar Mögliche in der Farbfotografie erreicht. 


Schwarzweiß-Bilder. 


Der Farbfilm für jedermann 


Durch reine, leuchtende Farben hervorragend brillante Bilder. 


GEVACOLOR bewahrt das Bild so farbig schön, wie Ihr 
Auge es sieht. 


Das vielseitige GEVACOLOR- 
Negativ ermöglicht beliebig 
viele farbige Papierabzüge und 
Vergrößerungen, aber auch 
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Königin für eine Nacht. Als Prinzessin Margaret Rose vor zwei Jahren nach Paris kam, eroberte 


sie durch den Charme ihres Lächelns und ihrer Haltung die Herzen der Franzosen mit einem Schlage. 


mende Tochter des Londoner Botschafters 
der USA. Es gefiel ihm nicht, dah sie mit 
der Prinzessin umsprang wie mit einem 
beliebigen Mädchen aus Kansas oder Ari- 
zono. Für Margaret aber wurde sie schnell 
zur engsten Freundin und zum Idol. „Sie 
verdirbt das Kind”, grollie der Equerry 
Townsend. „Sie legt es darauf an, aus 
einer englischen Prinzessin einen kessen 
amerikanischen Flapper und Teen-Ager 
zu machen...” Tatsächlich weihte die 
junge Amerikanerin Margaret Rose nicht 
nur in den Gebrauch von Lippenstift, Pu- 
der, Schminke und Brauenzupfer ein, son- 
dern brachte ihr auch das Zigaretien- 
rauchen bei. Auf andere aber, die gleich- 
falls die Etikette auf die leichte Schulter 
nehmen wollten, reagierte Sherman mit 
Eifersucht und Spott. 

Einmal, an der Abendtafel einer Party, 
fragte ein junger Lord die Prinzessin ein 
wenig naiv: „Geht es Ihrem Vater wieder 
besser jetzt?" 

Zuerst schwieg Margaret betreten, dann 
sagte sie gemessen: „Wenn ich Sie recht 
verstanden habe, mein Lord, so erkundig- 
ien Sie sich soeben nach dem Befinden 
Seiner Majestät des Königs.” Und schon 
rief auch Sherman von der anderen Seite 
des Tisches herüber: „Morgen schon, paf; 
auf, wird er dich mit Maggy anreden!” 

Von Sherman nahm die Prinzessin auch 
an, sich über die jungen Männer, die ihr 
den Ho! machten und die sie auch dazu 
ermunterte, im Kreise der Freundinnen zu 
belustigen. Die Botschaftertochter stachelte 
die Prinzessin dazu auf, ihre Verehrer zu- 
erst herumzukommandieren und dann 
durch schöne Augen noch ganz verwirrt zu 
machen. „Flirte mit allen — dann werden 
sie eifersüchtig aufeinander. Es gibt einen 
Heidenspah, wenn sie sich mit gegen- 
seiligen Mordgelüsten umkreisen!” 

So begann das Spiel der Eifersucht, das 
Margarei großes Vergnügen bereitete, bis 
— sie ihm selber zum Opfer fiel. Benahm 
sich Townsend gegenüber einem anderen 
weiblici.n Wesen in einer Weise, die Mar- 
gare! mehr denn „handsome” empfand, 
so konnte sie auf ihr Zimmer rennen und 
alles gegen die Wände werfen, was ihr 
unter die Finger kam. Sie selber aber maf; 
sich jederzeit die Freiheit zu, in dem lie- 

enden Manne soviel Eifersucht zu er- 
Kgen, wie sie es jeweils für angebracht 

ielt. Nein, sentimental war sie nie, 

Um der inneren Reife des nicht mehr 
yon Jungen Townsend Gerechtigkeit wider- 
Seen zu lassen: er nahm vieles nicht 
agisch und manches überhaupt nicht 
ernst, zollie dem Schwarmbedürfnis des 
en Mädchens das gebührende Ver- 
Köndniı. Dafür setzten ihn einige Affären 
„largarels um so weidlicher zu. Da vergah 
ad monatelang, daß er doch eigentlich 
zu. mühte, wem das Herz der Prin- 

ssin gehört —, da versagte der Trosi, dah 


auch ein halbes Kind immer noch spielen 
will, oder die Einsicht, daß ein blutjunges 
Weib sich erst „einschließen” möchte, be- 
vor es sich einem wirklichen Manne ge- 
wachsen fühlt. Doch Margaret wuhte im- 
mer, wenn auch spät, doch niemals zu 
spät, wann es an der Zeit war, einzulenken 
und Townsend davon zu überzeugen, daf 
er ihr Unrecht antut, wenn er sie für frivol 
hält. Auf den langen Ritten im Windsor 
Park oder durch die schottischen Wälder 
fühlten sie sich dann wieder wie ein Herz 
und eine Seele. 


An manchen ihrer Ausflüge in das Land 
schwärmerischer Freundschaften nahm er 
sogar eigenen Anteil, besonders dann, 
wenn sie nicht ganz „hofgerecht” waren. 
So mochte er Danny Keye, den amerika- 
nischen Meister des befreienden Lachens, 
selber sehr gern und erleichterte gemein- 
same Zusammenköünfte. 


Eines Tages hatte es ihr Orson Welles 
angetan. Sie verschaffte sich eine Kopie 
vom „Dritten Mann” und lief sich den Film 
wieder und wieder vorführen. Margaret 
durchbebten alle Schauer der Flucht durch 
das unterirdische Kanalsystem Wiens, und 
wochenlang trällerte sie die berühmt ge- 


Der längste und der — 


längere Bewerber. Der Earl of Dalkeith, dessen Verlobung 


Sie verwandelte die klassischste aller Republiken in eine Monarchie — mit Margaret als Königin. War 
es in dieser Nacht, als Peter Townsend (rechts im Bild) ganz sein Herz an seine Prinzessin verlor? 


wordene Zithermelodie von Anton Kar- 
ras. In Paris suchte sie Orson Welles in 
seiner Garderobe auf, und als sie dann 
Townsend bekannte: „What an attractive 
man”, zeigte er sich amüsiert. 

Ernster und nachhaltiger war schon die 
Herzensbegeisterung der Prinzessin für den 
Prinzen Philip von Griechenland. Hier frei- 
lich konnte sich Townsend Toleranz gern 
leisten. Es stand ja schon fest, dab der Prinz 
Margarets zukünftiger Schwager werden 
würde. Philip nahm die Augenhuldigungen 
der „Kleinen” entgegen, und wenn sie ihn 
gar noch kommandieren wollte, lachte er 
sie nur aus. Als er bereits etwas zu sagen 
hatte, drehte er den Spieß herum. Nach 
einer durchtanzten Nacht noch lange in den 
Federn, wollte sich Margaret das Frühstück 
ans Bett bringen lassen. „Unsinn”, entschied 
Philip. „Wenn die Herumtreiberin Hunger 
hat, soll sie gefälligst aufstehen!” Und da- 
bei blieb es. 


Die Sache mit Nicky 


Sie ging Townsend zugleich an die Nieren 
und an das Portepee, diese Affäre. Towns- 
end mußte den langen schwarzgelockten 
Prinzen Nikolaus, den Sohn des Prinz- 


mit Margaret zu ihrem 21.Geburtstag eine so gut wie ausgemachte Sache zu sein schien, ist auf dem 
Hofparkett die Ungelenkheit selber. Doch auf seinen schottischen Besitzungen und inmitten seiner 
Fuchsmeute ist er in seinem Element, und die Prinzessin weilte gern bei ihm, der schon ihr Jugend- 
gespiele war, zu Gast. So galt er lange als ihr Favorit. Ein Irrtum. Er bedeutete ihr viel, doch weitaus 
weniger als ein anderer Kindheitsgefährte — Lord James Carnegie, der künftige Duke of Fife (Bild 
rechts). Er war Peter Townsends gefährlichster Rivale während der letzten Jahre. Ist er es noch heute? 


regenten Paul von’ Jugoslawien, schon 
darum ernstnehmen, weil ja hinter ihm 
seine Tante Marina stand, die Herzogin 
von Kent. Marina, an die sich Margaret 
Rose schon als Backfisch eng anschlof, 
hätte ihren Schützling mächtig gern in die 
königliche Familie eingefädelt. 

Townsend blutete das Herz, als er mit 
ansehen muhte, wie unverhohlen seine 
Prinzessin mit dem „magischen Prinzen” in 
Paris über die Stränge schlug. Hier in der 
Lichtstadt lag die Leine der „höfischen 
Kontrolle" erschlafft am Boden, und auch 
Townsend, der Gardist, konnte kaum oder 
nur vergeblich den Stirnrunzler spielen. 
Wange an Wange tanzten in halberleuch- 
teten Nachtklubs Margaret und Nicky 
einen Slow-Fox nach dem anderen und 
konnten gar plötzlich aus den Augen des 
Gardisten verschwinden, um irgendwo kei 
Kerzenschimmer Kastanien zu rösten und 
Margarets Lieblingslied „The Way of Love” 
zu singen. 

Und der abgehängte Sittenwächter 
Townsend knirschte mit den Zähnen, als er 
plötzlich in den Zeitungen ein Bild ent- 
decken mufte, auf dem der selbstbewuhte 


{FORTSETZUNG AUF SEITE 24) 


| 
& 
3 
| 


Die wahre Geschichte (7) 


Wie Marietta unschuldig verurteilt und schuldig freigesprochen wurde 


Maorietta traute ihren Augen nicht,als sie das Zimmer betrat: auf der niederen Couch saß ihre Mutter und schmiegte sich an Sket ... 


14 


urku Abo ist die zweitgrößte Stadt Finnlands, eine 

Hafenstadt wie jede andere. Am Ostrande der Stadt 

‚befindet sich eine kleine Siedlung niedriger Baracken- 

häuser. Eines dieser Häuser bewohnte die dreiund- 
zwanzigjährige Marietta Kilpinen mit ihrer Mutter. Marietta 
ist dunkelhaarig, gut aussehend, aber zurückhaltend und 
unauffällig. Jeden Morgen fuhr sie in die Stadt, um ihren 
Arbeitsplatz in Turku einzunehmen. Sie war mit Sket Bern- 
man verlobt. Häufig war der junge Sket Gast im Hause der 
beiden Frauen. Mariettas Mutter war damals — 1934 — 
eine Frau, nur siebzehn Jahre älter als Marietta, von einer 
Schönheit, über die man weit im Umkreise sprach. In ihrem 
Leben hatten Männer eine bedeutsame Rolle gespielt. Sie 
war Baltin und von einem sprühenden, fast dämonischen 
Temperament. Öfter kam es zu Auseinandersetzungen zwi- 
schen der Mutter und der zielstrebigen, gewissenhaften 
Tochter. Erst mit dem Erscheinen Sket Bernmans haite sich 
dieses Verhältnis gebessert. Sket wurde von der Muttar 
immer auf das herzlichste aufgenommen und bewirtet. Un- 
eingeschränkt gab sie ihre Zustimmung zu der baldig:n 
Heirat der beiden jungen Menschen. 

Es war an einem glühheißen Tag des Sommers gewesen, 
als Marietta nach einem Geschäftsweg, den sie für ihren 
Chef zu erledigen hatte, des weiteren Dienstes für dies=n 
Abend enthoben wurde. Es war Gehaltstag gewesen. Eılig 
lief sie in einige Geschäfte und kaufte ein, Aufschnitt, Brot, 
eine Flasche Wein, ein paar Blumen. Der Weg zur Woh- 
nung des Verlobten war nicht weit. Freudig erkletterte :ie 
die Treppe und wurde von der Vermieterin eingelassen. 
Sie ri die Tür auf, um ihn zu überraschen. 

Die Überraschung blieb nicht aus: Auf der nieder=n 
Couch fand sie Sket neben ihrer Mutter sitzend, vor ihnan 
eine Flasche Wein. Beide fuhren erschrocken auseinander. 
Sket versuchte, seine Verlegenheit zu verbergen, während 
die Mutter ungerechtfertigt einen lebhaften, heftigen Wort- 
schwall gegen die betroffene Tochter losließ. Marietta war 
weder ein auffallend kluger noch ein besonders mih- 
trauischer Mensch. Aber ihr Instinkt lief; sie diese Situation 
eindeutig erkennen. Sie wandte sich um und verlieh wie 
gehetzt das Zimmer. Sket lief ihr auf die Straße nach. Er 
fahte sie am Arm und redete beschwörend auf sie ein. Er 
machte ihr klar, daß dies sowie die vorangegangenen Än- 
nöherungen der Mutter ohne sein Wollen und ohne sein 
Dazutun geschehen seien. Marietta lief schweigend neben 
ihm her. Er erklärte ihr in überstürzten Worten, daf er die 
wahren Absichten der Mutter erst seit diesem Tage erkannt 
habe, vorher sei er der Meinung gewesen, höflich und 
freundlich auf alles eingehen zu müssen, um die Mutter für 
die weiteren Zukunftspläne zu gewinnen. Das junge Paar 
hatte die Absicht gehabt, in das kleine Haus am Ostrande 
einzuziehen und — da es zu einer eigenen Wohnung noch 
nicht langte —, die Mutter mit einem Zimmer im gleichen 
Hause zufriedenzustellen. 

„Du muht doch einsehen, Marietta, ich habe das nicht 
ahnen können und auch nicht gewollt...” 

In Marielta kämpften Zorn, Liebe und Enttäuschung. Sie 
blieb stehen und sah ihn mit ihren dunklen, glänzenden 
Augen an. 

„Laß, Sket, du kannst vielleicht wirklich nichts dafür, aber 
ich möchte mit dir jetzt nicht weiter darüber reden. Laf mich 
nach Hause fahren.” 

„Ich werde dich begleiten.” 

„Nein, ich möchte allein sein. Ich will nach Hause fahren. 
Wir sehen uns morgen.” 

„Bestimmt? Soll ich dich abholen? Kann ich dich schon 
vor dem Dienst irgendwo sehen? Mein Gott, bedenke doc, 
Marietta.” Verzweifelt blickte der junge Mensch sie an. 


Ihr Gesicht war abweisend. Sie blickte an ihm vorbei. „Ja, 
ja! Du kannst mich auch abholen, meinetwegen. Aber lah 
mich jetzt gehen.” 

Sie rif sich los und lief mit schnellen, hastenden Schritten 
die Strafe entlang. Sket blickte ihr eine Weile nach, dann 
wandte er sich langsam und ging zurück zu seiner Woh- 
nung. Er fand sein Zimmer leer. 

* 


Marietta lief planlos durch die Stadt. Es aab so viele Um- 
wege, um nach Hause zu kommen. Am liebsten wäre sie 
nie wieder hingegangen. Die Vorstellung, ihrer Mutter zu 
begegnen, war ihr unsagbar peinlich. Seit Jahren, seit der 
Vater nicht mehr da war, hatte Marietta Dinge erlebt, die 
ihrem sauberen Gefühl widerstanden. Sie hatte sie hinge- 
nommen. weil sie zunächst nicht begriff, was im Leben 
ihrer Mutter vor sich ging. Und später, als Marietta mit den 
Augen der Frühreifen diese Dinge in ihrem ganzen Ausma) 
erkannte, mußte sie weiter schweigen, weil sie sic 
schämte. Nur für sich hat sie die Konsequenz daraus ge 
zogen. Daher kam es, daf sie selbst sich von Männern 
fernhielt. Sket Bernman war ihre eiste große Liebe. 

Es wurde schon dunkel, als sie den Weg mit den vielen 
Holzbaracken einbog. Der planlose Irrweg durch die Stad! 
hatte sie nicht beruhigt. Sie war aufgewühlt, erregt und kam 
sich aedemütigt vor. In derHolzhütte brannte Licht. Sie öf’nete 
die Tür, durchschritt die schmale Diele und wollte an der 
Mutter vorbei zu ihrem Zimmer. Die Mutter safj geduc«t in 
der Ecke der Holzbank am Tisch. Ihre Augen sahen der 
Tochter mit herausforderndem Blick nach. Als Mariettc die 
Klinke zu ihrer Tür schon in der Hand hatte, zerrte sio die 
Mutter mit einem Griff zurück. 

Es kam zu einer wilden, unbeherrschten Auseinarder 
setzung, so daf die Nachbarn angewidert die Fenster 
schlossen. 

Bei ihrer Groftante fand sich Marietta wieder. Sie wollte 
hier nur ein paar Stunden ausruhen und dann wegfahren:. 
Möglichst weit weg, irgendwohin — nur nach Hause wollie 
sie nicht wieder. 


Wenige Stunden später wurde sie verhaftet. Unter dem | 


dringenden Verdacht, ihre Mutter getötet zu haben. 
* 


Der große Gerichtssaal in Turku war überfüllt. Die An 
geklagte saf schmal, blaf und apathisch auf ihrem Platt. 
Die Worte des Richters erreichten sie kaum, als die Ver 
handlung eröffnet wurde. 

n... Sie bleiben also bei Ihrer Aussage, Marietta Kil- 


pinen, daf sie den gemeinsamen Wohnsitz Ihrer Mutter am 77 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 16)] 
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„dom diesem Doppelring rauchen Sie milder und bekömmlicher 


ie Um- 

ar Das neue King-Size-Format der North State bietet Ihnen den 
dir idealen Zusammenklang von Wohlgeschmack und Bekömm- 
Ey lichkeit. Denn Rückstände des Rauches’ sammeln sich im 
er feinfaserig verschränkten Tabak hinter dem Doppelring, so 
anna daß jeder Zug rein, mild und bekömmlich bleibt. Deshalb 
sollten Sie diese international gerühmte Cigarette nur bis zum 
Doppelring, dem „Happy End” genießen — dann fühlen Sie 
sich niemals „überraucht”. Das interessante King-Size-Format 
gilt darüber hinaus als sicheres Zeichen von gutem Geschmack 


lännern 
und erlesener Eleganz: Ein königlicher Genuß imKönigsformat 


Warum Stop beim „HAPPY END”? 


1. Tabak filtert wirksam. Die unzähligen 
kleinen Tabakkanäle mit ihrer unregelmäßigen Faserung 
fangen Rückstände des Rauches besonders sorgfältig auf. 


2. Tabak garantiert natürliches Aroma. 
Das „Happy End”, aus gleichem 
edlen Tabak wie die ganze 
North State,leitetden Rauch 
durdı keine tabakfremden 
Stoffe. Dadurchbleibt der 
milde, abgerundete Ge- 
schmack vollerhalten. 
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Eine Tote wird ermordet 


(IFORTSETZUNG VON SEITE 14) 


Abend nach der Auseinandersetzung ver- 
lassen haben. Bis zur Wohnung Ihrer Grobß- 
tante hatten Sie eine Stunde Fahrzeit. Sie 
sind dort erst am Morgen angekommen. 
Wo waren Sie in der Zwischenzeit?” 

„Ich weil; es nicht. Zuerst bin ich in der 
Wohnung meines Verlobten gewesen. Er 
war nicht da. Dann bin ich durch die Stadt 
gelaufen... Schlieflich bin ich zu meiner 
Tante gefahren.” 

„Finden Sie nicht, Angeklagte, dah es 
reichlich unglaubhaft klingt, daf Sie eine 
volle Nacht planlos herumgelaufen sein 
wollen, ohne zu wissen, wo Sie waren." 

„Ich war zu aufgeregt.” 

„Geben Sie zu, Angeklagte, daf Sie an 
diesem letzten Abend eine heftige Ausein- 
andersetzung mit Ihrer Mutter hatten? Sie 
haben die Zeugenaussagen Ihrer Nachbar- 
schaft gehört?” 

„Ja. 

„Wir haben von drei Seiten die überein- 
stimmende Aussage, daß aus Ihrer Woh- 
nung ein durchdringender Schrei vernom- 
men wurde. Und danach war es still. Wer 
hat geschrien? Warum wurde so ge- 
schrien?” 

Marietta sank noch mehr in sich zusam- 
men. Ihre Stimme war kaum zu hören. 

„Ich habe nicht geschrien ..." 

„Da nur zwei Menschen im Raum waren, 
hat folglich ihre Mutter geschrien. Warum, 
Angeklagte?" 

„Ich bin auf sie losgegangen ...” 

„Und dann? Was haben Sie getan?” 

„Ich hab ihr nichts getan. Ich weih es 
nicht. Ich glaube, ich wollte ihr etwas tun.” 

„Und warum hat sie dann geschrien?” 

„Vielleicht, weil sie Angst bekam. Ich 
war so schrecklich erregt.” 

„Sie behaupten also, Angeklagte, Sie 
haben Ihre Mutter nicht berührt?” 

Stockend kommt die Antwort Mariettas: 
„Doch, doch, ich habe sie berührt. Ich habe 
sie sehr angefaft. Aber ich habe sie nicht 
umgebracht!” 

Auf einen Wink des Richters wurden ver- 
schiedene Gegenstände vor Marietta aus- 
gebreitet. 

„Kennen Sie diese Bekleidungsstücke, 
Angeklagte? Treten Sie an den Tisch 
heran.” 

Mariettas Knie zitterten, als sie sich er- 
hob und an den Tisch trat, auf dem blut- 
verschmierte Bekleidungsstücke lagen. 

„Das sind die Sachen meiner Mutter.” 

„Jawohl, Angeklagte.” Die Stimme des 
Richters wurde jetzt laut und durchdrin- 
gend. „Es sind die Sachen Ihrer Mutter, 
es ist das Blut Ihrer Mutter, das daran klebt. 
Marietta Kilpinen, geben Sie endlich zu, 
dab Sie Ihre Mutter umgebracht haben!” 


„Nein!" jammerte die Angeklagte fle- 
hentlich. „Ich habe sie nicht umgebracht. 
Ich bin aus dem Hause gelaufen. Ich habe 
sie noch gesehen, als sie am Boden 
kniete und mir nachblickte mit einem 
schrecklich bösen Blick. Vielleicht habe ich 
mir gewünscht, sie wäre tot. Aber ich habe 
sie nicht umgebracht.” 

Der Wärter führte sie zu ihrer Bank zu- 
rück. Vor den Zuhörern, der Presse und den 
Geschworenen rollte das Plädoyer des 
Staatsanwalts ab. Er fand harte Worte für 
die Tat der Beklagten. Er hatte alle Be- 
weise in der Hand — bis auf einen... 

„Es gibt nur eines, was die Angeklagte 
so sicher macht und was sie die Schuld 
hartnäckig leugnen läht. Ihr gröhtes Ge- 
heimnis hat sie bis jetzt nicht preisgege- 
ben. Ich bin davon überzeugt, dab ihr 
Leugnen so lange anhält, bis man sie vor 
die bisher nicht gefundene Leiche führen 
kann. — Wir haben die Leiche nicht ge- 
funden, aber die Angeklagte irrt, wenn sie 
glaubt, daf ihr Urteil von diesem Indiz ab- 
hängt. Eine ganze Nacht hatte sie Zeit, um 
die Leiche wegzuschaffen. Aber um jede 
Spur wegzuwischen, war es zu spät. Wenn 
auch die Gründe der Auseinandersetzung 
zwischen Mutter und Tochter von seiten der 
Beklagten gerechtfertigt erscheinen, so gibt 
es nichts, was wohl diese unseligste aller 
Taten, den Muttermord, entschuldigt. 


Ich beantrage: fünfundzwanzig Jahre 
Zuchthaus.” 

Der Pflichtverteidiger versuchte selt- 
samerweise nur die Motive zu erklären. 
Er sagte: Totschlag und nicht Mord. Tot- 
schlag im begreiflichen Affekt. An der Tat 
schien er auch nicht zu zweifeln. 

Das Gericht zog sich zur Beratung zu- 
rück. Zwei Stunden später kam die Urteils- 
verkündung im Falle Marietta Kilpinen. 
Sie lautete auf zwanzig Jahre Zuchthaus. 


Hinter Marietta schlossen sich für zwan- 
zig Jahre schwere, vergitterte Türen. 


Sket Bernman hatte nichts zu ihrer Ent- 
lastung aussagen können. Er selber hatte 
für die Zeit der Tat ein einwandfreies 
Alibi. Kurze Zeit später meldete er sich 
als Freiwilliger in die finnische Armee. 

* 


Frühjahr 1953. Aus dem Zuchthaus wurde 
eine alt aussehende, verhärmte Frau ent- 
lassen. Sie war zwar erst dreiundvierzig 
Jahre alt, aber sie sah aus wie eine Grei- 
sin. Neunzehn Jahre hatte Marietta im 
Zuchthaus verbracht. Das letzte Jahr ihrer 
Haft ist ihr erlassen worden. 

Sie stand allein auf der Straße vor dem 
graven Gebäude, das ihr für die Hälfte 
ihres Lebens ein Zuhause gewesen ist. Kein 
Mensch war gekommen, um sie abzuholen, 
niemand erwartete sie, niemand hatte in 


den langen Jahren ihrer Haft auch nur ein 
einziges Mal nach ihr gefragt. Sie ist nie- 
mals in den Besuchsraum geführt worden, 
und bei der Postverteilung ging sie auch 
immer leer aus. Nur einmal, beim Tod ihrer 
alten Tante, war für sie eine Nachricht aus 
der Welt jenseits der Zuchthausmauern 
dabei. Aber das lag schon lange zurück, 
das geschah gleich im ersten Jahre ihrer 
Haft. 

Marietta trug einen alten grauen Mantel, 
der längst aus der Mode gekommen war. 
In einer Einkaufstasche trug sie die arm- 
seligen Utensilien, die ihr in der langen 
Haftzeit unentbehrlich geworden waren, 
und das Geld, das man ihr für ihre Arbeit 
in diesen vergangenen neunzehn Jahren 
ausgezahlt hatte. Es war nicht vergleichbar 
mit dem, was ein freier Mensch in neun- 
zehn Jahren verdient, aber es genügte, um 
sie erst e'ne Weile, bis sie Arbeit gefunden 
hat, über Wasser zu halten. 

Sie mußte an die Worte des Direktors 
denken: „Es wird schwer sein, Marietta Kil- 
pinen, Arbeit zu bekommen. Es liegt so 
viel dazwischen.” 

Er hatte das so vorsichtig gesagt, und 
Marietta war der volle Sinn seiner Worte 
nicht ganz aufgeganger.. Von der Teurung 
im Lande hatte er ges:rochen, von dem 
großen Krieg, der so vieles verändert 
hatte. Er hatte sie vorbe.eiten wollen, weil 
er wuhte, wie schwer de’ Entlassenen die 
ersten Schritte fallen würden. Sie war nicht 
mehr jung. Die besten Jahre ihres Lebens 
lagen hinter ihr. Geblieben war nur der 
Schatten einer unseligen Tat, der Abscheu 
der Menschen vor einer Frau, die ihre 
Mutter umgebracht hat. 

Marietta wuhte nicht, wohin sie sich 
wenden sollte. Weil sie in den neunzehn 
Jahren jedoch gelernt hat, zu gehorchen, 
ging sie automatisch zum finnischen Hilfs- 
dienst, dessen Adresse ihr vom Gefängnis- 
direktor mitgegeben worden ist. Dort 
konnte sie bleiben, bis sie eine Unterkunft 
gefunden hatte. Allerdings mußte das 
innerhalb von vierzehn Tagen geschehen. 

In der ersten Nacht lag Marietta schlaflos 
auf ihrer Pritsche in dem großen Saal. 
Jetzt, in Freiheit und unter Menschen, kam 
sie sich noch verlassener vor als im Zucht- 
haus. Dort hatte alles seinen vorgeschrie- 
benen Gang. Von der ersten Zeit abge- 
sehen, war es ihr nicht einmal schlecht er- 
gangen. Man hatte sie gut behandelt, da 
sie nie zu Klagen Anlab gab. Ihre Arbeit 
hatte sie fleißig und ordentlich verrichtet. 
Natürlich hatte sie all die Jahre hindurch 
von der Freiheit geträumt und von dem 
Leben, das sie sich neu aufbauen wollte. 
Daher waren ihre Gedanken immer wieder 
zu Sket gewandert. Und verborgen in 
ihrem tiefsten Innern hütete sie auch noch 
eine kleine Hoffnung. Eine winzige, törichte 
Hoffnung, die jedoch stark genug war, um 
die Umgebung ertragen zu können. 

Das Licht im Schlafsaal war längst ge- 
löscht. Die andern schliefen, aber Marietta 
lag immer noch mit offenen Augen und 


Da erkannte Marietta in der alten Frau - ihre Mutter ... Ihre Mutter, die sie ermordet haben soll, wegen der sie neunzehn Jahre im Zuchthaus gesessen hat... 
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überlegte, was sie unternehmen sollte, 
Zunächst muhte sie wissen, was aus Sket 
geworden war, vorher würde sie nicht zur 
Ruhe kommen. Ob er in denKriegen umge- 
kommen ist oder ob er unauffindbar unter- 
getaucht ist, weil ihn das schlechte Gewissen 
plagte? Jahrelang hatte sie geschwiegen 
und geduldig ertragen, was ihr schuldlos 
aufgebürdet worden war. Sie hatte es für 
ihn getan. Denn damals, als man sie ver- 
urteilte, war ihr jäh die Erkenntnis gekom- 
men, dafj nur Sket der Mörder ihrer Muiter 
gewesen sein konnte — aus Liebe zu ihr. 
Deshalb hatte sie ihn damals in der Nacht 
nicht zu Hause angetroffen. Sicherlich war 
er damals gerade dabei, die Leiche zu ver- 
stecken. Nur den Must, sich zu seiner Tat zu 
bekennen — den Mut hatte er allerdings 
nicht aufgebracht. 

Marietta war entschlossen, nach Turku zu 
fahren, um die alte Spur wieder aufzu- 
nehmen. 

Langsam ging sie die alte verfraute 
Straße hinunter, in der sich vieles verändert 
hatte. Nur die Blockhütte, die sie einmal 
mit ihrer Mutter bewohnt hatte, war unver- 
ändert geblieben. Zaghaft klopfte sie an 
die Tür mit dem fremden Namen. Eine 
ganz junge Frau öffnete ihr. Marietta fragte 
verschüchtert und vorsichtig, ob man viel. 
leicht wisse... .? 

Nein, gekannt habe man die beiden Kil- 
pinens nicht. Aber man wisse ja genug. Die 
Nachbarschaft sei heute noch voll davon, 
obwohl die allerwenigsten den Fall selbst 
miterlebt hätten. Man habe das damals 
gar nicht verstehen können. Die Tochter sei 
ein ordentlicher und solider Mensch 
gewesen. 

„Und was wurde aus dem Mann, ich 
meine, aus dem Verlobten?” Mariatta 
wagte es nicht, bei dieser Frage aufzu- 
blicken. 

„Ach der, der soll gefallen sein. In 
Karelien, gleich zu Beginn des Krieges. 
Haben Sie ihn gekannt? War es vielleicht 
ein Angehöriger?” 

Besorgt blickte die junge Frau in Ma- 
riettas Gesicht, das plötzlich noch blasser 
geworden ist. 

Marietta erhob sich und ging müde zur 
Tür. „Ja", sagte sie leise, „ich habe ihn 
gekannt. Aber das ist schon lange her." 


Es ist nicht bekannt, was Marietta ver- 
anlaßt hat, Turku wieder zu verlassen. Im 
April 1953 meldete sie sich in Helsinki 
beim finnischen Hilfsdienst und bat um 
eine Unterkunft. Diese wurde ihr gewährt, 
mit der Mahjgabe, daf sie sich so schnell als 
möglich nach einem Erwerb umsehen solle. 


Marietta hielt sich, so gut es ging, von 
den anderen Frauen isoliert. Tagsüber ging 
sie in die Stadt auf Arbeitssuche und er- 
schien meistens erst in den Abendstunden 
zur Essenausgabe wieder in dem Heim. 


Bei der Essenausgabe kam es dann 
eines Tages zu der verhängnisvollen Be- 
gegnung. Marietta stand wie üblich am 
Ende der langen Schlange und wartete mi! 
dem Efnapf in der Hand teilnahmslos, bis 
sie an die Reihe kam. Da fiel ihr Blick zu- 
fällig auf eine alte Frau, die wenige 
Schritte von ihr entfernt mit dem Essen 
davonging. Was in den nächsten Sekunden 
in Marietta vor sich ging, ist nicht zu be- 
schreiben, denn sie erkannte in der .ılten 
Frau — ihre Mutter... Ihre Mutter, die sie 
ermordet haben soll... wegen der sie 
neunzehn Jahre im Zuchthaus gesessen hal. 


Marietta fühlte jetzt auch den entseizten ” 
Blick der Alten auf sich gerichtet, und was 7 
sie nicht zu fassen vermochte, wurde ihr zur 7 


Gewihsheit: die Mutter lebt... niemand ha! "7 


sie umgebracht... auch Sket nicht, dem 
Marieita damals die Verzweiflungstai zu- 
getraut hatte... Also hatte die Alte den 
Mord fingiert, um die Tochter aus dem Weg 
zu räumen... Und Sket muhte bis zu 


seinem Tod glauben, daf sie, Marietta, 


eine Mörderin sei... 


Die Alte rührte sich nicht vom Fleck. Aud E 


dann nicht, als sich Marietta aui sie 


stürzte und sich mit beiden Händer. an 


ihrem Hals fesikrallte. 


Als Marietta endlich von ihrem Opfer ® 


gelöst werden konnte, war es zu späl. De! 
Arzt konnte nur noch den Tod der Mufler 
feststellen. 


Wortlos sich Marietta Kilpinnen wie 


der ins Untersuchungsgefängnis 


Dann wurde in Finnland vor Gerick! ein 
Fall aufgerollt, der beispiellos da;tehl: 


Der Fall eines Mordes, der gesühnt wurde, “ 


bevor er geschah. 
Das Gericht sprach Marietta Kilpinnen 
frei. 


Im Frühsommer dieses Jahres verlieh # 


Marietta zum zweitenmal das Gefängnis 
Zum zweitenmal 


trat sie hinaus in elN! 
Leben, das ihr nichts mehr zu bieten hatte ® 
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jener Epoche trägt JOHANN JAKOB ASTOR, der deutsche 
Bauernsohn und arme Auswanderer, der zum größten Unternehmer et 
seiner Zeit und zum reichsten Mann der Neuen Welt emporsteigt. >: 


XIX. Jahrhunderts große Erfinder und Unternehmer, berühmte 
Staatsmänner, Künstler, Gelehrte. Einen der glanzvollsten Namen 
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der Welt 


P:: Stadt des Lichts! Aus der leuchtenden Luft über dem Triumphbogen 
wird ein nie gesehenes Wunder geboren. An einem lichten Sommertag des 
Jahres 1831 steht unter den Dächern von Paris ein Künstler, ein Maler, an der 
Wiege der Photographie. | 

Die Wiege ist ein Zauberkasten, eine „Camera obscura” — dreihundert Jahre 
Po. = zuvor hatte sie Leonardo da Vinci erdacht. 
orel® TE Aber das Bild der Welt in dem dunklen Kasten Das Königsformat der ASTOR 
einzufangen und für immer festzuhalten, auf verbindet die Vorteile der 
einer Silberplatte — Grand Dieu, es gelingt zum 
ersten Mal in dieser magischen Stunde! Mundstük aus Naturkork wirkt als 
Louis Daguerre reicht dem Freund das erste _Isolierschict gegen jede Minderung 
Licht-Bild. Der, ein Dichter, spricht unver= 4% «len Aromas. Die Raucherin der 


setzten 
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. R ASTOR empfindet das Naturkork- 10-Stück-Packung 
gessene Worte: „Die Sonne selbst schuf dieses 
‚tehl: Bild mundstüc als eine besondere 
} wurde, % - Malen mit Licht — unabsehbar wird die Annehmlichkeit, weil es keine Spur DM2 ung 
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WALDORF-ASTORIA:- HAMBURG UND MÜNCHEN 


hnbrechend für das technische Zeitalter wirken zu Beginn des 17, 
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Kaffee-Extrakt in Pulverform 


Ein Ehe-Roman aus unseren Tagen / Yon Cornelius Bruck 


Die letzte Fortsetzung schloß: In der Villa des 


h Maschi Fabrikanten Andreas 


Herwarth werden bedeutsame Gäste erwartet: ausländische Kaufleute, die über einen wichtigen 
Geschäftsabschluß verhandeln wollen. Da holt ein mysteriöser Anruf den Fabrikanten im letzten 
Augenblick ins Werk zurück. — Gleich darauf belauscht Frau Elise Herwarth ein Gespräch 
zwischen ihren Kindern, dem achtzehnjährigen Gerd und der sechzehnjährigen Sabine; dabei 
ist von einer faszinierenden Frau die Rede, die den Vater am Nachmittag im Werk besucht hat. 
Hängt der geheimnisvolle Anruf, der Andreas in starke Erregung versetzte, mit dieser Frau 
zusammen? Nach kurzem inneren Kampf rult Elise im Werk an, um dieses zu ergründen. 


1. Fortsetzung 


chon nach dem ersten Rufzeichen 

meldet sich die Telefonzentrale 

der „Herwarth-Werke“. Elise Her- 

warth überlegte blitzschnell, ob sie 
einen fremden Namen wählen soll. Doch 
ihr liegt Komödienspiel nicht. Entschlos- 
sen nennt sie ihren Namen und verlangt 
ihren Mann. 

„Herr Herwarth hat das Werk vor 
einer dreiviertel Stunde verlassen“, gibt 
die Telefonistin zur Antwort. 

„Er ist noch einmal zurückgerufen 
worden.“ 

„Einen Moment bitte!“ 

Warten. Der Regen pocht an die Fen- 
ster. Ein großes Blatt taumelt vor die 
Scheibe, der Wind preßt es dagegen. Es 
sieht aus, als blicke ein großes, dunkles 
Auge herein. 

Elise Herwarth schämt sich mit einem- 
mal ihres Argwohns. Einen Augenblick 
ist sie versucht, den Hörer wieder auf 
die Gabel zu legen. Da meldet sich die 
Telefonistin wieder: „Bedauere, gnädige 
Frau, Herr Herwarth ist nicht in seinem 
Zimmer. Soll ich mich beim Pförtner er- 
kundigen, ob...“ 

„Ich möchte selber mit Herrn Porges 
sprechen“, ruft Elise. 

Wieder warten. Noch immer starrt das 
große, dunkle Auge durch die Scheibe. 
Jetzt bewegt es sich, rutscht ein wenig 
tiefer. Ein unheimliches Gefühl be- 
schleicht die Frau. 

„Hier Pförtner, Haupttor“, ruft eine 
kräftige Männerstimme. 

„Hier Frau Herwarth. Ich muß meinen 
Mann rasch etwas fragen, Porges. 
Können...“ 

„Hier ist Kießling, Frau Herwarth! Ich 
vertrete Porges für'n paar Minuten. Der 
ist nämlich mit Herrn Direktor Herwarth 
zur Bude rüber...“ 

„Zur Bude?“ fragt Elise betroffen. 

„Ja, da ist nämlich vorhin was Komi- 
sches passiert, Frau Herwarth.“ Der 
Mann hat offenbar ein wildes Miittei- 
lungsbedürfnis. „Stellen Sie sich vor: 
in der Bude war Licht!“ Er machte eine 
kleine Kunstpause. 

„Das ist doch unmöglich!“ ruft die 
Frau bestürzt; es sind die gleichen 
Worte, die Andreas vorhin hervor- 
gestoßen hat. 

„Und doch ist es so, Frau Herwarth! 
Der Wächter hat es ganz deutlich ge- 
sehn. Er ist auch gleich bei Porges an- 
gelaufen gekommen und hat es ihm ge- 
sagt. Er konnte ja nicht in die Bude, weil 
doch Herr Direktor der einzige ist, der 
einen Schlüssel dafür hat. Porges hat 
dann sofort bei Herrn Direktor ange- 
rufen und nun sind sie zusammen mit 
dem Wächter hinüber.” 

„Was für ein Licht denn?“ fragt Elise 
und hat Mühe, ihrer Stimme einen ruhi- 
gen Klang zu geben. 

„Der Wächter hat erzählt, das wäre 
so'n hin und her zuckender Schein ge- 


wesen, als ob da einer mit 'ner Taschen- 
lampe herumsuchte, mal in dem einen 
Zimmer, mal in dem anderen. Her: 
Direktor Herwarth war sehr aufgeregt, 
als er hier ankam.“ 

„Ja“, sagt die Frau abwesend. Ihre 
Gedanken laufen wild durcheinander. 
Sie weiß nichts mit dem anzufängen, 
was sie eben gehört hat. Licht in deı 
Bude? Das kann doch nur heißen, daß 
man gewaltsam in das kleine Haus ein- 
gedrungen ist. Aber weshalb denn? Es 
gibt dort nicht viel zu holen: ein paar 
alte Möbelstücke, antiquierten Hausrat, 
einige Werkzeuge — Dinge, die nur für 
die Familie Herwarth selber einen ge- 
wissen Erinnerungswert besitzen. Na- 
türlich würde ein Verlust dieser Sachen 
für Andreas schmerzlich sein. Aber es ist 
doch eigentlih kein Grund, in eine 
solche hektische Erregung zu fallen, wie 
er sie vorhin gezeigt hat und wie der 
Pförtner sie ihr eben bestätigte. Deshalb 
ein Haus, das wichtige Gäste erwartet, 
im Stich zu lassen ..: 

„Hallo!* kommt es aus der Hör- 
muschel. „Hallo! Sind Sie noch am Appa- 
rat, Frau Herwarth?“ Sie weiß nicht, wie 
lange die Stimme des Mannes an ihrem 
Ohr vorübergegangen ist. 

Hastig ruft sie: „Sagen Sie, Herr Kie®- 
ling: das Licht in der Bude — kann das 
nicht der Widerschein von außen gewe- 
sen sein.“ 

„Nee, der Wächter schwört Stein und 
Bein, daß da einer drinnen gewesen sein 
muß. Na, der Herr Direktor wird das ja 
nun rasch feststellen. Wenn es sehr drin- 
gend ist, kann ich ihn ja mal schnell an 
den Apparat holen, Frau Herwarth. !s 
sind ja bloß ein paar Schritte.“ 

„Lassen Sie nur, Herr Kießling! Es hat 
Zeit bis nachher. Und — ja, sagen Sie 
meinem Mann nichts von diesem Anruf. 
Am Ende fühlt er sich dadurch beun- 
ruhigt.“ 

„Wird gemacht, Frau Herwarth!* 

Nachdem Elise aufgelegt hat, bleibt 
sie noch eine Weile in schweren Gedai- 
ken neben dem Apparat stehen, Vor 
ihren Augen ziehen in rasch wechseln- 
der Folge Bilder vorüber. Bilder, die 
alle um das Häuschen mitten auf dem 
Werkgelände kreisen. 

Die „Bude“, wie es ein bißchen spöt- 
tisch und ein bißchen zärtlich allgemein 
genannt wird, ist das alte Wohnhaus der 
Herwarths, das zugleich eine primitive 
Schmiede umschließt. Von hier aus hat 
Andreas Herwarth vor zwanzig Jahren 
seinen Weg genommen. Zu ebener Erde 
ein größeres Zimmer, die Küche und in 
einem Anbau die Werkstatt; unter dem 
spitzen Dach drei kleine Kammern, dazu 
zwei Kellerräume — das ist schon alles. 

Das Häus lag an einer der großen 
Ausfallstraßen des Ruhrgebietes nach 
Norden und es gab immer allerhand zu 
tun: gebrochene Achsen, zersplitterte 
Räder, zertrümmerte Deichseln wollten 
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rasch repariert sein, während die unge- 
duldigen Fuhrleute laut fluchend da- 
neben standen und zur Eile drängten. 
Hundertfünfzig Jahre fanden die Her- 
warths hier ihr Auskommen, tüchtige 
Grobschmiede, verschlossen und ohne 
Ehrgeiz. Sie hatten geheiratet, viele Kin- 
der gezeugt und nach einem Leben ohne 
große Abwechslungen die Augen ge- 
schlossen. Der älteste Sohn hatte die 
Werkstatt übernommen, die anderen 
waren fortgezogen, nach Norden ins 
Westfälische oder nach Süden ins Indu- 
strierevier. Die einen hatten es zu 
leidiihem Wohlstand gebracht, die 
anderen waren verschollen. Es wurde 
nicht viel Aufhebens, weder von dem 
einen noch von dem andern, gemacht — 
der Arbeitstag war zu hart, um Sorgen 
und Gedanken an solche Dinge zu ver- 
schwenden. 

Bis dem jüngsten Herwarth vor zwan- 
zig Jahren der große Schlag glückte! 

Andreas hatte die Werkstatt früh vom 
Vater, den ein Schlaganfall nieder- 
geworfen hatte, übernehmen müssen. Er 
gehörte zu einer Generation, die sich 
nicht mehr mit dem Ererbten zufrieden 
geben wollte, sondern nach neuen Mög- 
lichkeiten suchte. Schon als Junge fraß 
er sich durch technische Bücher hindurch, 
die er nur zur Hälfte verstand, und mit 
einer fast unerschöpflichen Phantasie 
bastelte er die seltsamsten Dinge, die 
der alte Herwarth nur mit einem gering- 
schätzigen Seitenblick und einem gries- 
grämigen Knurren bedachte. Das gleiche 
Knurren hatte er für den Wunschtraum 
des Jungen, eine technische Hochschule 
zu besuchen, 

\ndreas und Elise hatten geheiratet, 
weil sie heiraten mußten. Elise, siebzehn 
Jahre alt, erwartete ein Kind, als sie 
in das kleine Haus einzog. Der Tod des 
alten Herwarth überschattete die ersten 
Monate der Ehe; er erlebte nicht mehr 
die Geburt Gerds. 

Dann begannen die Jahre, die Elise in 
der Erinnerung immer noch als die glück- 
lichsten ihres Lebens empfand. Nicht, 
weil Andreas die Erfindung machte, die 
ihn, begünstigt durch die Zeitumstände, 
in steilem Aufstieg hinaufführte. Sie 
hatte das Besondere dieser Erfindung 
niemals richtig begriffen, obgleich An- 
dreas sie ihr in unermüdlichem Eifer 
immer wieder zu erklären versuchte. Sie 
gab es bald auf, ihm in seine Welt zu 
folgen. Sie war glücklich in ihrer eige- 
nen kleinen Welt, in der es genug Sorgen, 
Freuden und Aufregungen gab. Sabine 
wurde geboren, die Kinder wuchsen her- 
an, der Tag war reichlich ausgefüllt. 

Natürlich bewunderte sie ihren Mann 

- gerade weil das, was unter seinen 
Händen wurde, ihr unverständlich blieb. 
\ber zuweilen ergriff sie eine unbe- 
stimmbare Angst vor dem Glück, das er 
hatte und an dem sie teilnehmen durfte. 

Das Unternehmen wuchs. Aus der 
Werkstatt wurde eine Werkhalle, aus 
der Werkhalle ein Werk. Es fanden sich 
Geldgeber, die sich für den energischen, 
auistrebenden jungen Mann interes- 
sierten. In seiner zähen, klaren Art 
setzte Andreas sich ihnen gegenüber 
lurch. Es kamen Staatsaufträge, es 
kamen Exportaufträge. Andreas war viel 
aul Reisen, er saß die halben Nächte im 
Büro oder im Zeichensaal, und selbst 
sein häuslicher Schreibtisch war mit 
Plänen und Papieren überladen, 

\ls Thomas zur Welt kam, wohnten 
sie längst nicht mehr in der alten 
Schmiede. Andreas hatte darauf bestan- 
den, daß sie in eine geräumige Sieben- 
zimmerwohnung übersiedelten, die das 
erste Stockwerk eines alten Herren- 
hauses ausfüllte. Der Abschied von der 
„Bude“, wie sie damals schon hieß, fiel 
ihr nicht leicht. Doch sie konnte sich den 
Gründen ihres Mannes nicht verschlie- 
Ben: er brachte häufig Geschäftsbesuch 
mit nach Hause, der in einer repräsen- 
'ativen Umgebung bewirtet sein wollte; 
außerdem machte sich der Lärm des 
Werkes, das Stampfen und Dröhnen, 
das Klirren und Pfeifen in dem alten 
Häuschen recht störend bemerkbar. 

Die Bude war nicht abgerissen wor- 
den, obgleich sie bei dem Ausbau der 
Fabrik ziemlich im Wege stand. Andreas 
hatte sie gleichsam unter Denkmalschutz 
gestellt. 

„Es ist gut, wenn man den Leuten 
zeigen kann, wie weit man's aus eigener 
Kraft gebracht hat!“ Damit wies er alle 
Vorschläge seiner Mitarbeiter, das Haus 
verschwinden zu lassen, zurück. Selbst 
die Anregung, das Haus abbrechen und 
an einem anderen, weniger störenden 
Platz an der Peripherie des Werkes 
haturgetreu wieder aufbauen zu lassen, 
'at er mit einer kurzen Handbewegung 
ab. Es war einer der wenigen Punkte, 


W 01536 


er [.U)X raucht, weiß warum: 


Das größere (78mm) Lux-Spezial-Format verlängert und 
veredelt den Genuß. Es reguliert den Brand, kühlt den Rauch, 
intensiviert das Aroma und fördert die Bekömmlichkeit der Zigarette. 
Den ihrer süßen, milden Virginias, ihrer würzigen, honig- 
farbenen Burleys bringt es zu höchster und reinster Entfaltung. 


> im 78 mm Lux-Spezial-Format 
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eine charmante Film- 
schauspielerin, sagt Ihnen: 
„Ich pflege mich mit 
Luxor 


Wie kommt es, daß so viele Filmstars gerade Luxor 
benutzen? Weil Luxor nur reinste und natürliche Rohstoffe 
enthält, die für eine besonders milde Hautpflege bürgen. Wie 
rein diese schneeweiße Seife, wie vollkommen diese Hautpflege 
ist, spüren Sie, wenn Sie den sahnig-milden Schaum auf Ihre 
Haut wirken lassen, das erfrischt und verschönt von Grund auf. 


die gleiche Markenseife, wie sie Filmstars benutzen, auch für Sie. nn 
se 
80 


% 9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife % 
un 


Gibt es so etwas wirklich ? Ja, das gibt es! 
Die weiße Bitalis-Creme 


entwickelt innerhalb von 20 Minuten eine Tö- 
nung, die Ihnen ein frisches, schön gebräuntes ® 
Aussehen verleiht und Sie jünger erscheinen 
läßt. Die durch die Hautatmung entstehende 
Tönung ist nur mit Seife oder Gesichtswasser 
abwaschbar, sonst jedoch wetterfest. 

Die Anwendung der puderfreien und unschäd- 
lichen weißen Bitalis-Creme ist so einfach wie 
bei jeder anderen Hautcreme. Hauchdünn ver- 


reiben und auf die Wirkung warten. \ 


i Die seit 1936 im Handel befindliche weiße Bitalis-Creme ist vorübergehend in einer 
2u H netten Probedose, die bequem in der Handtasche untergebracht werden kann, für 

DM 1.50 erhältlich. Bei Nichterfolg zahlen wir gegen Rücksendung der Dose den 
EEE Koutpreis zurück. - Das leere Döschen kann als Eierbecher verwendet werden. 


Jede größere Drogerie hat die Bitalis-Creme vorrätig. Kukirol-Fabrik, (17a) Weinheim 


über die er nicht mit sich reden ließ; mit 
einem Achselzucken nahm man es zur 
Kenntnis. 

Elise freute sich über diese Unnach- 
giebigkeit ihres Mannes. Sie sah darin 
ein Zeichen, wie sehr auch er an der ge- 
meinsamen Vergangenheit hing. Sie 
kam selten ins Werk; aber jedesmal, 
wenn sie ihren Mann besuchte, machte 
sie einen Umweg, um das Bild des Häus- 
chens in sich aufzunehmen. Mit einer 
leisen Wehmut dachte sie dann immer 
daran, daß sie manches in diesem Haus 
zurückgelassen hatte, an dem sie immer 
noch hing: den weißen Küchenschrank 
mit den abgestoßenen Ecken zum Bei- 
spiel, die Kommode mit den Metall- 
beschlägen, oder das 
Kinderbett, in dem 


müßte ihm den Schmerz über seine 
Worte ins Gesicht schreien, 

Gerd lacht unbekümmert. „Stell dich 
nicht so an, Fürstin! ‚Mein Alter’ ist doch 
ein glatter Ehrentitel. Komm, näh mir 
schnell einen Knopf ans Hemd!“ 

Elise holt wortlos einen Perlmuttknopf, 
Nadel und Faden aus dem Nähkasten 
und läßt sich auf einem Stuhl nieder. 

„Setz dich lieber auf den Sesselrand‘”, 
meint der Junge. „Sonst muß ich in die 
Kniebeuge gehn. Du bist ja bloß 'ne 
halbe Portion!” 

Während sie vor seiner Brust hantiert, 
zittern ihre Finger. Sie spürt die Wärme 
des straffen, durchtrainierten Körpers — 


Gerd und Sabine 
zusammen geschla- 
fen hatten. „Die 
Sachen eignen sich 
nicht für unsere 
neue Umgebung, 
Elise“, hatte An- 
dreas ihre Bitten 
beantwortet, und 
mit einem matten 
Lächeln hinzuge- 
fügt: „Die passen 
besser in ein 
solhes Familien- 
museum.” 

‚Familienmuseum’ 
— so sahen es auch 
die Leute. Bei allen 
Werkbesichtigun- 
gen wurden die Be- 


— „Pauli — deine letzten Züge sind mir rätselhaft““ | 


sucher zuletzt vor 
die „Bude“ geführt; 
sie standen dann in echter oder ge- 
spielter Ehrfurcht an den Fenstern 
und versuchten, etwas von dem In- 
nern des Häuschens zu erspähen. Hin- 
ein durfte niemand. Andreas Herwarth 
hatte es ohne Begründung abgelehnt. Er 
allein besaß einen Schlüssel, den er ein- 
mal im Monat einem alten pensionierten 
Arbeiter für wenige Stunden aushän- 
digte. Der Mann fegte, wischte Staub 
und rieb die Fenster blank. Aber er 
hatte strenge Order, jedem anderen den 
Zutritt zur Bude zu verwehren. In die 
Werkstatt durfte nicht einmal er. „Las- 
sen Sie den Staub ruhig liegen! Der ge- 
hört nun mal in eine Schmiede”, hatte 
Andreas Herwarth gesagt. Als der Ar- 
beiter einmal vergessen hatte, den 
Schlüssel wieder abzuliefern, war An- 
dreas noch spät in der Nacht zu ihm 
gefahren, um ihn zu holen; er hatte den 
Mann heftig angefahren — es war eine 
der wenigen Gelegenheiten gewesen, 
bei denen er sich unbeherrscht gezeigt 
hatte. 


Der Krieg verschonte das Werk, die 
Demontage konnte in letzter Stunde ab- 
gewendet werden. Die Jahre kosteten 
Nerven, aber Andreas bewies, daß er 
unverbrauchte Nerven besaß. Auf den 
Hannoverschen Messen war der Stand 
der Herwarth-Werke umlagert. Als eine 
brasilianische Kommission dann Maschi- 
nen im Werte von über fünf Millionen 
bestellte, konnte Andreas aufatmen. 


Er hatte inzwischen die Villa auf dem 
Hügel, ein Mittelding zwischen Land- 
haus und Schloß, gekauft und moderni- 
sieren lassen. Er führte ein gastfreies 
Haus, gab sich als großzügiger, freund- 
licher Familienvater und war ein belieb- 
ter Chef. 


Wenn Elise dies alles bedenkt, kann 
sie nichts finden, was ihre Ruhe und ihr 
Glüc bedroht. 

Licht in der Bude? Andreas’ Auf- 
regung? Es hat nichts zu bedeuten. Alles 
Außergewöhnliche ist aufregend. Und 
Andreas hat schließlich für Ordnung im 
Werk zu sorgen. Vor allem: das Miß- 
trauen, ausgelöst vom Gedanken an die 
fremde Frau, hat sich nicht bestätigt. Das 
ist die Hauptsache. 

Vor der Tür draußen ein dumpfes 
Plumpsen. Elise kennt dieses Geräusch 
seit Jahren. Gerd ist das Treppengelän- 
der vom zweiten Stock heruntergerutscht 
und auf die Füße gesprungen. 

Gerd kommt herein, ohne anzuklopfen. 
„n Abend, Fürstin!“ ruft er strahlend. 


„Na, noch nicht in Gala? Laß dich bloß 


nicht vom Alten erwischen!“ 

„Du sollst nicht so respektlos von 
Vater reden!” ermahnt Elise ihren Sohn. 
Sie sieht ihn nicht an. Der Anblick des 
hochgewachsenen Jungen, der im Gegen- 
satz zu den beiden anderen die blonden 
Haare der Mutter besitzt, hat sie sonst 
immer über das Unbehagen in diesem 
Hause hinweggebracht. Jetzt glaubt sie, 
das Bild nicht ertragen zu können. Sie 


Fleisch von ihrem Fleisch, Blut von 
ihrem Blut. Doch es kommt ihr in diesem 
Augenblick so vor, als stünde ein frem- 
des Wesen vor ihr. Nein, die bitteren 
Worte dürfen nicht zwischen ihnen blei- 
ben; sie wird in einem ruhigen Augen- 
blick mit dem Jungen sprechen müssen. 

„Meine Güte, hast du einen Tatterich 
Fürstin!“ lacht der Junge. 

„Ich hab's eilig, Gerd”, erwidert sıe 
und setzt hinzu: „Hättest du Sabine nich! 
bitten können, dir den Knopf anzı- 
nähen?“ 

„Ih hab sie ja gefragt“, 
mürrisch. 

„Und ...?“ Elise sieht ihrem Sohn vol! 
ins Gesicht. 

Er bleibt stumm, vom Hals her kriecht 
Röte über sein Gesicht, 

Die Mutter läßt nicht locker. „Sie ist 
doch sonst immer sehr gefällig. Merk- 
würdig, daß sie gerade heute ...“ 

„Laß nur!* fällt der Junge ihr ins 
Wort. „Ich kann’s schon allein.” Er reißt 
ihr unversehens Nadel und Faden aus 
der Hand und rennt hinaus. 

Elise schickt ihm ein Lächeln nach. Er 
schämt sich. Nicht vor der Mutter, denn 
er kann ja nicht wissen, daß sie seine 
Worte belauscht hat. Er schämt sich vor 
sich selber. Und das ist mehr, viel mehr! 


sagt er 


Mit einemmal ist der Abend gar nicht 
mehr so trostlos. Das dunkle Auge am 
Fenster ist verschwunden, die Stehlampe 
verbreitet einen milden Schein, und die 
Pendule auf der Biedermeier-Kommode 
tickt vertraut. 

‚Vielleicht werde ich in diesem Hatise 
doch noch heimisch‘, denkt sie, während 
sie sich anzukleiden beginnt. 


* 


„Sie irren sich bestimmt nicht, Kro- 
sanke?” Andreas Herwarth fragt es 
zum drittenmal. 


Krosanke schüttelt leicht gekränkt den 
Kopf. „Wat denn, Herr Direkter! Wat 
de Oogen sind — darauf kann ick mir 
valassen.” 

Andreas tritt zwei Schritte zurück, 
kneift die Augen zusammen und fixiert 
die Bude. „Vielleicht haben Sie sich dod 
täuschen lassen. Sehen Sie mal, von hier 
aus spiegelt sich die Lampe ganz deut- 
lich im Fenster unten links.” 

Sie stehen auf dem Werkhof vor der 
alten Schmiede — Herwarth, der Wäd- 
ter Kronsanke und der Pförtner Porges- 
Es regnet in Strömen. Der Wind schau- 
kelt die Bogenlampe, die mitten über 
dem Hof hängt. Ihr Licht fährt unruhig 
umher, es spiegelt sich in den Pfützen, 
es läßt die Geleise der Werkbahn blin- 
ken, und es reißt bisweilen die Vorder- 
front des Häuschens aus dem Dunkel. 
Dann sieht es wirklich aus, als tanzte 
Lichtschein hinter den regennassen 
Scheiben. 

Es ist ein zugleich rührendes und 9® 
spenstisches Bild: der kleine, altertüm- 
liche Bau, wie schutzsuchend hingeduc! 
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vor der mächtig aufragenden, gläsernen 
Fassade einer Montagehalle. 


Andreas gibt es noch nicht auf. Er 
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) ? zeigt auf die Leuchtbuchstaben über dem 
r 3 Verwaltungsgebäude weit zur Rechten. 

A „Oder womöglich die rote Schrift da 
, 4 drüben ...“ Er spürt einen feinen Stich 
n in der Herzgrube; es hat ihn wieder an 


die glühenden und glimmenden Fenster 
seines Hauses erinnert. 


mit Verstand 


Quadratschädel, der auf einem kurzen, 
vierschrötigen Körper sitzt. „Det ha'ck Ausgehend von den Erkenntnissen der moder- 
schon allet inkalkuliert, Herr Direkter. . . 
Minuten studiert, eh’k denn Alarm Versuchen von Wissens ftl 
jejeben hab. Wo Se mit die Bude doch cha Chemikern 
"immer so peinlich penibel sind!* und Ärzten gelungen, ein neues Filterprinzip 
„rosanke stammt aus ÖOstberlin; er 
zu entwickeln, das zur Schaffung des Mikro 
| Westen abgesetzt und ist seitdem als Feinfilters geführt hat. Das Mikro-Feinfilter- 
wsächter in den Herwarth-Werken be- 
«.äftigt. Ein verläßlidrer Mann. prinzip erzielt den wohlabgewogenen Maxi- 
; nach maleffekt einer Nikotin-Absorption im 
seiner Tasche. Er zögert. „Un nen is - . . . 
h nichts aufgefallen, Porges?"“ wendet er Rauch von über 50. Die neue LORD ist die 
an den Pförtner, einen dünnen, . 
& einzige Zigarette, bei der diese neuen 
de: Regen läuft ihm in den hochgeschla- wissenschaftlichen Erkenntnisse in Form des 
© senen Kragen seiner Lodenjoppe. ik 
Wie meinen Sie Mikro-Feinfilters (Bundespatent ang.) 
3 frag! er, nun ebenfalls gekränkt. „Ich zur Anwendun i 
23 4 hab mich seit fünf Uhr nicht vom Tor in EU kommen sind. 
entfernt! Ich darf es doch gar nicht!" 
‚Nun, es könnte doch ein Unberufener 
| 3 das Tor passiert haben...“ Als Andreas Bei der neuen LORD wird das natürliche 
3 sieht, wie der andere schon wieder be- Aroma voll erhalten und gleichzeitig 
leidigt durch die garantiert 50 prozentige Ab- 
er sich rasch: „... oder wenigstens den = 
sem ‚Bei mir kommt keiner durch!“ er- 
em- ; klärt Porges mit Nachdruck und zieht 
ren : seine spitze Nase tiefer in den Kragen. 
lei- Andreas fühlt die befremdeten Blicke 
gen- seiner beiden Begleiter. ‚Hat der Mann 
sen. : etwa Angst, daß er so zaudert‘, mögen 
rich, 3 sie denken. Da sagt er kurzentschlossen: 
5 „Geben Sie mir Ihre Lampe, Krosanke! 
sie Haben Sie eine Waffe bei sich?" 
richt ‚Klar wie Kloßbrühe, Herr Direkter! 
Den Schießprügel ...“ Im Schein der 
: Bogenlampe blinkt der Lauf einer 
t er Pistole. 
„Ist gut, Krosanke!“ 
Der Wächter löst die starke Lampe, 
E die er vor der Brust trägt, und reicht sie 
a R Herwarth. Dann bewegt sich die kleine 
2 Gruppe, Herwarth voran, auf die alte IT 
| Schmiede zu. 
N E Es dauert eine Zeitlang, bis Andreas’ 2 
ä unruhige Finger den Schlüssel ins 
j Schloß bekommen. Es knackt zweimal, F 
vorsichtig drückt er die Tür auf. Der 
reißt Fi Lichtstrahl schießt über den kleinen 
aus Flur. Leer. 
Andreasschiebt sich über die Schwelle. 
ch. Ei b Die beiden anderen folgen ihm, Kro- 0 
.. 3 sanke hält die Pistole in der Hand. 50 N 
ine 
= Männer. Kein Wort fällt. Dann und weniger Icolin 
nicht wann ächzt ein Dielenbrett unter einem 
ye am Y Fuß. im Rauch sters des Inneren vom 12.5.1939 uber nikotinarme 
lampe Eine Tür zur Linken. Der Lichtkegel buikotinfreie Tabake erfüllt. Durch laofende 
die der Produktion in meinem Institut wird 
1d ı huscht durch den Raum dahinter. Es ist - und Teerverminderung garantiert. 
amode das Wohnzimmer, das einmal als „gute Frankfurt a. Juni 1953 
4 Stube“ galt. Es ist alles so geblieben, wie 
Hause 3 Sie es vor fünfzehn Jahren verlassen DR. H P 
ihrend 7 haben: der große geschwärzte Eichen- GESUNDHEIT IST DAS HOCHSTE GUT u 
= isch unter der Lampe mit dem ver- \ 
2 blichenen, rötlichen Seidenschirm, das 
: Büfett mit dem hohen, verschnörkelten 
Kro- Aulsıtz, in der einen Ecke ein rost- 
es brauner Kachelofen mit versilberten 
Wal | INdIO ie schlanke 
ck mir | TIPS FUR EINE BESSERE FIGUR <D 
| = das dehnbare Metall-Uhrband 2 
zurüc, für 
fixiert 
ch dod 
on hier 
z deut- 
vor der Schlank sein 
wäcd- eine Strafe? 
Porges- Für viele allzuschlonke 
| schau Domen ja, die noch nicht 
n übel den patentierten ESCORA 
unruhig „Hebenfüller” kannten, das 
Pfützen, Speriolmodeli für die zu kleine 
hn blin- Büste. Schon durch die einge- 
Vorder- 
] sich zu kleine Büste plastisch herausgehoben. Was dann noch fehlt, konn 
Dunkel. durch die unsichtbare, unauffällige Kapokfüllung dezent ergänzt und in- 
; tanzie dividuell betont und modelliert werden. Welches ESCORA-Modell 
nnassen nn Sie auch immer tragen — im Spiegel werden Sie es bestätigt finden: 
»N i ‚*Ermüdung — auch am Steuer — ist gefährlich! 
und ge mein Junge, denn kommst Edelstahl DM 8.50 und 9.- Tabletten halten für Stunden die Fiaur 
m- u an sie heran!“ ade 
ltertüm- Bi 14 Krt. Goldauflaae DM 16.- und 18.- frisch, schmecken gut und sind völlig unschäd- 
geduct lich. Für 90 Pfg. in allen Apoth. und Drogerien. Bezugsquellennachweis u. Prosp. durch: ESCORA-CORSET-FABRIK COBURG - K 
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Sie möchten die Erleichterungen der in- 
r ternen Monatshygiene gern genießen, 
ober die Art der Anwendung macht 
Ihnen noch Sorgen! Tun Sie,wasMillionen 
Frauen vor Ihnen taten: Entscheiden Sie 
sich für Tampax mit Gleithülse. 


@ DieGleithülse ermöglicht eine einfache 
und saubere Handhabung und erleich- 
tert die Einführung. 


® Die Gleithülse bringt den . Tampon 
sicher in die richtige Lage, wo er voll 
wirksam wird und nicht spürbar ist. 


@® Der Tampax-Tampon braucht niemals 
mit den Händen berührt zuwerden.Die 
Gleithülse schützt ihn vor und während 
der Einführung und erlaubt ein hygi- 
enisches Wechseln. 


Beim ersten Versuch werden Sie mit der 
Handhabung noch nicht gleich vertraut 
sein. Eine mehrmalige Anwendung lohnt 

sich in jedem Fall und gibt Ihnen die 
notwendige Übung. Millionen Frauen 
sagen heute aus Erfahrung: 


Wer Tampons wählt 


Die Deutsche Tampax 6.m.b.H., Düsseldorf, 
schickt Ihnen gern kostenlos eine Probepok- 
kung und dos ausführliche Tompox-Büchlein. 


Klappen, in einer anderen das altertüm- 
liche Schreibpult, an dem die Herwarths 
früher mit ungelenken Fingern ihre 
Rechnungen pinselten. Wo damals an 
den Wänden die Familienbilder hingen, 
sind noch die hellen, quadratischen 
Flächen zu sehen. 

Gegenüber die Küche mit dem riesi- 
gen Herd, mit Schrank und Tisch und 
Stühlen. Die weißen Kacheln sind stumpf 
und grau. Es ist offenbar lange nicht 
sauber gemacht worden. 

Sie steigen die Treppe hinauf. Unter 
jedem Schritt knarren die Stufen. Die 
Kammern mit den Kinderbetten, das 
Elternschlafzimmer, alles kalt und leer 
und tot. Nirgendwo die Spur eines 
lebendigen Wesens. 

Spinnweben in allen Ecken, zerschlis- 
sene Gardinen, ausgefranste Läufer. Die 
Zeit hat an allen Dingen genagt. 

Sie gehen wieder hinunter. Allmählich 
weicht der dumpfe Bann, der ihnen das 
Atmen schwer gemadht hat. 


„Na also!* sagt Herwarth, und es hör! 
sich an, als verbinde er mit den Worten 
einen Seufzer der Erleichterung. 

Krosanke weıst mit einer Kopfbewe 
gung auf eine Tür hinter der Treppe. 

„Da geht's nur zur Werkstatt”, erklär! 
Andreas und steht schon an der Außen- 
tür. 

„Rinkieken kann nix schaden”, mein! 
Krosanke. Er hat die Pistole weggesteck! 
und sich die Lampe wieder vor die Brus! 
gehängt. Nun öffnet er die Tür und läßı 
den Lichtstrahl durch die Schmied: 
tanzen. Esse und Blasebalg, ein große: 
und ein kleiner Amboß, Hämmer alle: 
Größen und andere Gerätschaften - 


alles ist von einer daumendicken Staub- 


schicht bedeckt. 


Plötzlih hält der Wächter die Lul! 
an. „Ik werd varrict” ruft er au!- 


geregt. 


Herwarth, der sich bisher nicht von 
Fleck bewegt hat, fährt zusammen. „Was 


ist denn?“ fragt er heiser. 


MARKENRADER 
direkt-ab Fabrik an Private. 
Bar- od. Teilzahlung. Größ- 
ter mit vielen 
Modellen, Touren-, Sport-, 
Renn- und Jugendrädern. 2. 

rommi Stoßdämpfer! 
nensichere Bereifung! 
Fohrradneuheiten! Spezialräder billigst! 


20 JAHRE 
GARANTIE 


| Friedrich Herfeld u, 


AUF ORIGINAL Neuenrade I. Westt. Wr. 20 


TRIKOTDECKEN 
100", Schafschurwolle 


ein Postkärtchen und schreibe: 
„Lieber PHOTO-PORST! Schicke 
mir kostenlos den 240 seitigen 
Photohelfer. Er ist hochinteressant 
und enthält auch alle guten Marken- 
kameras, die der Welt größtes 


Photohaus mit 1/5 Anzahlung, Rest N 


Nur echt mil dem Markenzeichen. ' 
Fordern Sie Gratisprospekt: 
LÄNGER LEBEN DURCH 
GESUNDEN SCHLAF 


In 10 leichten Monatsraten bietet. 
Ein Postkärtchen genügt. 


Man nehme 


DER PHOTO-PORST 


Die Hausfrau 


ist keine Sklavin ... 


Die vielseitige BAUKNECHT-Küchen- 
maschine >Allfix< nimmt der geplag- 
ten Hausfrau einen großen Teil der 
schweren Küchenarbeit ab. Nach 
langen Versuchen schufen bewährte 
Küchentechniker in Zusammenarbeit 
mit erfahrenen Hausfrauen dieses 
kleine elektrische Wunderwerk. Immer 
wieder bestätigen begeisterte Haus- 
frauen, daß sie ihre Küchenhilfe 
»Allfix< auf keinen Fall mehr missen 
möchten, dennleichter, bequemer und 
sparsamer geht es wirklich nicht mehr. 
12 Monatsroten ohne eine besondere 
Anzahlung erleichtern den Kauf. 


Bauknecht Allfix 


die vollendete elektrische Küchenmaschine + Mixer 


GUTSCHEIN für ausführlichen »Allfix«-Prospekt und unverbindlichen Vorführnachweis. 


Bitte auf Postkarte kleben und als Drucksache an G. BAUKNECHT G.M.B.H., Stuttgart S, senden. 
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Det müssen Se sick selber ankieken!* 

Fin kurzes Zaudern, dann tritt Andreas 
sonderbar schwerfälligen Bewegun- 
sen, als schleppe er Zentnerlasten mit 
sich, hinter Krosanke und blickt über 
seine Schulter in die Werkstatt. 

Der Wächter läßt den Lichtstrahl über 
den Boden tasten. Da sieht Andreas es: 
im Jicken Staub zeichnen sich Fußspuren 
ab. Ganz deutlich sind die Abdrücke 
aroßer Schuhe auszumachen, rundum 
reoıonfeuchte Stellen. Ein Mensch ist von 
dem großen Fenster an der Längswand 
der Werkstatt quer durch den Raum zu 
einer Tür im Hintergrund gegangen, ein- 

hin und zurück. 


„Gestatten — Kontrolleur Brown 
vom Oelwerk !“ 


„Na also!* stellt jetzt Krosanke 
triumphierend fest und dreht sich nach 
Herwarth um. Sofort stößt er einen 
Schreckensruf aus. „Wat is denn mit Sie, 
Herr Direkter?“ 

Andreas lehnt am Türpfosten. Sein 
Gesicht ist aschfahl, er hält die Augen 
geschlossen. Die Lider zucken, als ver- 
suchten sie vergeblich, sich zu heben. 

Nur wenige Sekunden — dann hat er 
sich wieder in der Hand. Er öffnet die 
Augen und lächelt verzerrt. „Es ist 
nichts, Krosanke ... die schlechte Luft 
hier drinnen... und die letzten Tage 
waren ein bißchen anstrengend.“ Es ist 
ein gehetztes, abgehacktes Murmeln. 

Der Pförtner hat sein Interesse schon 
wieder der Werkstatt zugewandt. „Ist 
der nun von der Tür zum Fenster und 
zurück? Oder umgekehrt?“ fragt er halb- 
laut. „Geht die Tür da drüben überhaupt 
nach draußen?“ 

Andreas legt die Hand über die 
Augen, als müsse er sich besinnen. 
„Nein... das heißt... ich könnte es 
Ihnen gar nicht mehr sagen.“ 

Porges will hinüber. Aber der Wächter 
hält ihn zurück. „Mensch, biste doof! 
Willste die Spuren zertrampeln? Det 
merkste doch, det hier 'n Ding für die 
Polente is. Ick will mal gleich...” 

„Nicht die Polizei!“ unterbricht An- 
dreas ihn scharf. 

„Det is nich richtig, Herr Di...” 

„Sie hören doch, ich will die Polizei 
nicht im Werk haben!“ schreit Andreas. 

Krosanke und Porges sehen ihn fas- 
sungslos an. Was ist mit einemmal 
in den Mann gefahren? Sie tauschen 
fragende Blicke. 
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Der PIKKOLO 
nur ECHT 
von HENKELL 


Der Pfirsich ganz besonders schmeckt, 
genießt man ihn in feinem Sekt! 


Für „sie” und „ihn” er kullert froh 
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Ihre Haut - zur schmerzlosen Rasur erzogen! 


Seitdem ich immer nach dem Rasieren 
Pitralon auf die Haut gebe, kann ich mich 
sogar zweimal am Tag völlig schmerzlos 
rasieren. 


Nie harte ich gute Laune beim Frühstück. 
So sehr schmerzte meine rasierte Haut. 


PITRALON erzieht Ihre Haut 
zur schmerzlosen Rasur. Es belebt 
die Haut, macht sie glatt, sauber, 
geschmeidig. Pickel werden besei- 
tigt, neue Rasierschäden verhüter. 
Durch kurzes Brennen nach dem 
Auftragen beweist dieses antisepti- 
sche Hauttonikum, daß esinder Tie- 
fe der Poren desinfizierend wirkt. 
Der Pitralon-Geruch erfrischt - er 
hat eine gesunde männliche Note. 
GRATIS senden Ihnen die Lingner- 
Werke, Düsseldorf, Abt. S E£, ein 
Probefläschchen. Originalflaschen 
(DM 1.70, 2.75 und 4.50) 


erhalten Sie in jedem guten 
Fachgeschäft. 


Für empfindliche Haut Pitralon- MILD 


IFORTSETZUNG VON SEITE 13) 


Prinz in nicht mehr mißzuverstehender Ver- 
traulichkeit seinen Arm um die Schulter 
Margarets gelegt hatte. Das war zuviel 
für ihn — seine Schutzbefohlene machte 
ihn lächerlich und brachte ihn mit seinen 
Pflichten in Konflikt! Sehr bald aber lachte 
er darüber nicht ohne einen Anflug von 
Schadenfreude und Genugtuung. Das Bild 
schlug daheim dem Fab den Boden aus. 
Der allzu tüchtigen Tante Marina wurde 
energisch bedeutet, da der Sohn eines 
verbannten Regenten, der mit Hitler einen 
Pakt abgeschlossen hatte, unter gar keinen 
Umständen eine Partie für die Prinzessin 
und auch kein geeigneter Gesellschafts- 
partner mehr sei, nachdem er sie zu Extra- 
vaganzen verführte. Aus der Traum... 


Einen Meter achtzig groß und sein viel- 
faches Gewicht an Gold schwer ist das zeit- 
weilige Sorgenkind Townsends, das auf 
den Titel eines Earl of Dalkeith hört. Der 
schlacksige, sommersprossige una rot- 
haarige Erbe des Herzogs von Buccleuch ist 
sechs Jahre älter als Margaret und muß 
schon darum als ernsier Bewerber um ihre 
Hand angesehen werden, weil nicht nur 
eine auf Ehestiftung erpichte Herzogin, 
sondern das königliche Elternpaar selber 
eine Heirat gern sehen würde. Die Zeitun- 
gen steigen denn auch schnell und eifrig 
in die scheinbare Liaison ein. Auf der Jagd 
wie in der Liebe ein resoluter Schütze, 
fühlt der „Karottenkopf” bei dem König 
vor. Der macht ihm Hoffnung, schränkt sie 
nur damit ein, dat er dem Riesen bedeutet, 
er möge so lange warten, bis die Prinzessin 
Margaret ihr 21.Lebensiahr vollendet habe. 
So etwas spricht sich natürlich herum, und 
als der massive „Jonny” eines Tages mit 
seinem Freunde Billy Wallace zum Besuche 
auf Schloß Sandringham aufkreuzt, werden 
aus der Menge auf dem Bahnhof Rufe laut: 
„Wie steht es nun — werden Sie die Prin- 
zessin heiraten?” Der Earl tut, als habe er 
nicht verstanden, und Billy Wallace zieht 
sich diplomatisch aus dem Dilemma: „Well, 
wenn das stimmen sollte — mir jedenfalls 
hat die Prinzessin niemals etwas davon 


erzählt...” Margaret hütet sich. Ihren 
Freundinnen erklärt sie nur ausweichend: 
„Ich lasse mir Zeit mit dem Heiraten. Es 
drängt wirklich nicht..." 

Je näher aber ihr 21. Geburtstag komm!t, 
um so sicherer wollen die Zeitungen wis- 
sen, daß es auch ihr Verlobungstag sein 
wird. Freunde Townsends, denen sein« 
Neigung zu der Prinzessin nicht verborgen 
geblieben ist, wollen beobachtet haber, 
dab er öfter als sonst an der Unterlippe 
nagt, und bei dem Ascoti-Rennen, wo der 
Earl of Dalkeith neben der Prinzessin auf 
der Tribüne sitzt, hält sich der Equerry be- 
tont zurück. Doch traurig — nein, traurig 
ist er nicht. Eher belustigt über einen Ge- 
sprächsfeizen, den er ungewollt mit an- 
hörte. 

„Der — ach das ist nur einer der vielen 
Equerries. Dazu, glaube ich, stellvertreter.- 
der Kontrolleur des königlichen Haushalte:. 
Heißt wohl Townsend und ist schon lange 
verheiratet. War im letzten Krieg ein aus- 
gezeichneter Kampfflieger, ist aber sonst 
recht unbedeutend...” 

Townsend weiß bereits, daß die erwa:i- 
tele Sensation ausbleiben wird. Die häu- 
figen Besuche Margarets auf Drumlanrig 
Castle, dem rosenroten schottischen Mäör- 
chenschloß, darin kein Raum ist, wo nicht 
mindestens ein Rembrandt oder ein Gains- 
borough an der Wand hängt, beunruhigen 
ihn nicht mehr, seitdem ihm Margaret rei- 
nen Wein eingeschenkt hat. Es ist nich!s 
mit der Liebe zwischen den beiden Kind- 
heitsgespielen, weder mit einer grohen 
noch mit einer kleinen. 

Es geht hoch her bei der Geburtstagsfeier 
auf Schloß Balmoral. Billy Wallace hat eine 
unwahrscheinlich gewaltige Torte herbei- 
gebracht, an der zwei Mann trugen. Die 
Lakaien blinzeln und raunen sich zu — der 
Earl of Dalkeith macht vor Verliebtheit 
einen schon fast geistesabwesenden Ein- 
druck. Jeder Augenblick kann die Über- 
raschung bringen, die schon keine mehr ist. 

Sie kommt auch, freilich erst drei Tage 
später, dafür ist sie auch wirklich eine. 
Jonny verlobt sich... mit Jane McNeill, 
einer Rechtsanwaltstochter. Es hat ihm 
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nichts ausgemacht, ja, hat ihn eistert, 
= sie „Gelbstern” für erstes 
Modehaus Kleider vorführte und neben den 
Augen auch die Herzen gewann: am gründ- 
lichsten das seine. Die Fröhlichkeit, mit der 
ihn Margaret „weiterreicht”, kränkt ihn nicht 
im mindesten. „Haben wir ihnen nicht allen 
ein Schnippchen geschlagen? Hoho!” 


Der ernsteste Fall 


Wann es alles nur solche Episoden ge- 
wesen wären, die Townsend bedrängten, 
hätie er sie längst vergessen. Aber da ist 
eine, von der er heute noch nicht weih, ob 
sie aanz abgeschlossen ist. Es geht da um 
den heute etwa 23jährigen Lord Carnegie. 
De: Lord, mit seinem anderen Namen James 
George Alexander Bannermann, ist ein 
Vaitar von Prinzessin Margaret. Sie sind 
beide Großenkel König Eduard VII., und 
sie kannen sich von frühester Kindheit her. 
E'sick House, Newftonhill, Kincardineshire, 
wo „Cousin Jamie” aufwuchs, liegt in glei- 
Besuchsweite von den beiden schofti- 
sche: Königsschlössern Balmoral und Cla- 
mi: Castle entfernt. James ist der einzige 
Schr des Earl of Southesk und der Prinzes- 
ı ‚Aaud, die 1945 starb, und auf ihn 


5 
wor's* ein ganzes Herzogtum, das Duke- 


dam nt Fife, das jetzt noch von der Duchess, 
der Prinzessin Arthur of Connaught gehal- 
ten wird. 

Es ist nicht nur der hohe Rang und die 
Vermögenserwartung, die Lord Car- 
negie zu einem gefährlichen Rivalen 
Townsends machen. Auch als Persönlichkeit 
fällt er junge Lord aus dem Rahmen der 
sonstigen „Belagerer" Margarets. Vor 
allem ist er kein Snob, hat nichts von der 
Arroganz der mit einem goldenen Löffel 
im Munde Geborenen. Seine angeborene 
Abneigung gegen Feudalmanieren und 
Vorrechtsansprüche gehen so weit, dem 
Vorbilde seines Vaters, eines „hohen Tie- 
res” bei der Schottischen Garde, nicht zu 
folgen und als Offiziersanwärter einem der 
berühmien „Crack-Regimenter” beizutreten. 
Statt dessen verbrachte er seine militärische 
Dienstzeit als einfacher Soldat in Malaya, 
unterworf sich gleichmütig dem härtesten 
Drill und preschte mit Raupenschlepper 
durch den Dschungel. Dann kehrte er, ein 
passionierter Landwirt, zu den 20000 Ackern 
des Fomilienbesitzes in Angus zurück. 

London bekommt ihn nur sehr selten zu 
Gesicht, und daß er es nicht eilig hat, die 


lernte. Auferdem, 


Prinzessin zu gewinnen, geht schon daraus 
hervor, dal er Präsident einer — Jung- 
gesellenvereinigung ist, der „Bachelors 
Brigade”. Sie besteht aus achtzig aus- 
erwählten jungen Männern, die sich feier- 
lich zugeschworen haben, mindestens noch 
ein Jahr ledig zu bleiben — anderenfalls 
sie eine Buße von 400 Pfund Sterling in die 
Vereinskasse zu entrichten haben. 

Für Lord Carnegie ist das Bannjahr vor 
kurzem abgelaufen, und Townsend in Brüs- 
sel macht sich Gedanken darüber. Lord 
Carnegie braucht sich nur auf sein Motor- 
rad zu schwingen, um Schloß Balmoral in 
kurzer Zeit zu erreichen... 

Ein kleiner Trost für den an Margaret 
zweifelnden Obersten: es wurde ihm be- 
richtet, daf sich Lord Carnegie sehr für die 
23jährige Pamela Mountbatten interessie- 
ren soll, die er im Vorjahre anläflich der 
Wiederverheiratung seines Vaters kennen- 
das weiß Townsend 
selber, haft Lord Carnegie jede Art von 
„publicity" wie die Pest — und so hat ihm 
wahrscheinlich das Weltgedröhne um das 
„Liebespaar Nummer Eins” endgültig den 
Appetit auf die Prinzessin verschlagen. 

Immerhin bleibt ein leiser Stachel. Hörte 
er doch vor Wochen auf einem Londoner 
Bus eine ältere Frau seufzend zu ihrer Be- 
gleiterin sagen: „Schade, daß der Herzog 
von Edinburgh keinen jüngeren Bruder hat. 
Der wäre goldrichtig für unsere Margaret. 
Wie ich ihn mir vorstelle? Etwa so wie Lord 
Carnegie...” Ja, das Volk gönnt der Prin- 
zessin den Mann, den sie liebt, aber wenn 
es ein anderer wäre, zufällig etwa der 
zukünftige Duke of Fife, das wäre natürlich 
weit erfreulicher... 


Vor neuen Überraschungen! 


Die britische Presse schweigt. Und so 
kann man, wenn man die Ohren spitzt, das 
leise Rollen der Würfel um das Schicksal 
von Margaret und Peter vernehmen. Wahr- 
scheinlich wird die veränderte Fassung der 
Regentschafts-Akte bereits im nächsten Mo- 
nat beide Häuser des Parlamentes passie- 
ren. In der Kirche rumort es. Ein längst 
fälliger Wandel gewisser Doktrinen bereitet 
sich vor und drängt zu Konflikten und Ent- 
scheidungen. Eine große Schachpartie ist 
im Gange, mit zwei Königen und zwe' Da- 
men — und schon die Eröffnungszüge 
offenbaren frappierende Perspektiven. 
(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


die altbewährte Zahnpasta in moderner Geschmacksrichtung! 
„‚Chlorodont - schäumend” hat die gleichen guten Eigen- 
schaften des „‚Chlorodont - wie gewohnt”: es beseitigt 
üblen Mundgeruch, entfernt Zahnbelag, 'hemmt Zahn- 
steinbildung und schmeckt erfrischend nach Pfefferminz 


von Körpergeruch durch regelmäßiges Waschen 


DIESE NEUE SEIFE 
ist mild und duftet herrlich. Sie gibt 
Ihnen den ganzen Tag über das Bewußt- 
sein absoluter Sauberkeit und Frische. 


£ Wohltuende Frische in allen Situationen - auch für Sie! 


Regelmäßiges Waschen mit Rexona 
von lästigem Körpergeruch.Wir selbst bemerken ® 
ihn meist nicht, die anderen aber sind peinlich 

berührt. Hier hilft Rexona, die Schönheitsseife e 
mit dem speziellen Wirkstoff. Regelmäßiges 
Waschen mit dieser Seife befreit Sie nachhaltig 
von störendem Körpergeruch. Darüber hinaus 
ist Rexona eine wundervoll milde Hautpflege. 


N iemand weiß sicher, ob er ganz frei ist 


hemmt hochgradig die Entwicklung von 
geruchbildenden Hautbakterien, 
befreit nachhaltig von dem so lästigen 
Körpergeruch, 

@ schenkt auch Ihnen Frische, Schönheit 

und Selbstvertrauen. 

‚Denken Sie daran, wenn Sie das nächste 
Stück Seife kaufen: Rexona muß es sein! 


Probieren Sie Rexona ohne Risiko 


Wir sind davon überzeugt, daß Rexona auch 
bei Ihnen findet. Im Ausnahmefall 


erstotten wir (bei Einsendung des benutzten 2 
Seifenstückes) Koufpreis und Porto zurück. 
Dieses Angebot ist befristet bis 10. 1. 1954. 


Sunlicht Gesellschaft - Hamburg 
SCHONHEITSSEIFE GEGEN KORPERGERUCH 


WEBERS Oowts 


das Kaffeegewürz für Ihren Kaffe 


STRICKER ZZA 


Bedingungen des neuen Wettbewerbs und 
Fahrrad-Katalog kostenlos. STRICKER-Markenräder, 
immer preisgünstig, ab Fabrik zum Käufer! 
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Zahnpasta 


mit dem aktiven Chlorophyll der Natur 


gibt reinen Mund 


frischen Atem-für 


Der Vorteil des 

aktiven Chlorophylis in Mentasol. 
Hier haben Sie mehr als eine gute Zahn- 
pasta, die Ihre Zähne strahlend weiß macht. 
Mentasol bietet Ihnen neben seiner außer- 
ordentlichen Reinigungskraft alle Vorzüge 
des aktiven Chlorophylis. Das bedeutet 
hervorragenden Schutz für Ihren Mund. 
Regelmäßige Zahnpflege mit Mentasol gibt 
Ihnen die Gewißheit, daß Sie Besseres für Ihre 
Zähne und Ihr Zahnfleisch nicht tun können. 
Ja, Mentasol bietet perfekte Mundhygiene. 


-deshalb bestehen Sie auf N 


Chlorophyll ist in allen grünen Pflanzen enthalten. 
Aber erst durch Umwandlung in bestimmte wasser- 
lösliche Chlorophyllin-Verbindungen werden seine 
enden und granulationsfördernden Kräfte 
r gdıe 
hyli ist in 
tunden frisch und rein und hält Ihren Mund gesund 


Durch neueste wissenschaftliche 
Untersuchungen bestätigt. 
Bedeutende Wissenschaftler eines der be- 
kanntesten deutschen hygienischen Institute 
haben die Wirkung von Mentasol eingehend 
geprüft und vollauf bestätigt. Beginnen Sie 
gleich heute mit dieser modernen Mund- 
hygiene. Auch Sie werden all die Vorzüge 
dieser neuen, grünen Zahnpasta mit dem 
natürlichen, erfrischenden Aroma bestätigt 
finden, und Sie werden Mentasol bei Ihrer 
Zahnpflege bald nicht mehr missen mögen. 


wirksames Chlorophyll 


undpflege wirksam. Dieses aktive Chloro- 
entasol — es macht Ihren Atem für 


Mentasol 


CHLOROPHYLL- 
ZAHNPASTA 


perfekte Mundhygiene, 


viel mehr als einfaches Zähneputzen 


Normaltube 0,65 - Große Tube 1,10 HERGESTELLT VON DER ELIDA GMBH + HAMBURG 


Hilfsgemeinschaft 


Der Landesvorsitzende des 
Verbandes der Heimkehrer, 
Herr Jarmatz, kritisiert in einem 
Leserbrief, daß von der DHG 
von 1948 bis 1951 für Heimkeh- 
rerhilfe nur 147 000,— DM aus- 
geschüttet wurden. Diese Summe 
ist von der DHG unmittelbar 
für den genannten Zweck ge- 
geben worden. Hinzuzurechnen 
.ist ein um vielfaches höherer Be- 
trag, der indirekt von der DHS 
für die Heimkehrerhilfe zur 
Verfügung gestellt wurde, in- 
dem in der genannten Zeit ganz 
erhebliche Summen an das Rote 
Kreuz, die Innere Mission, das 
Evangelishe Hilfswerk, den 
Karitasverband und die Arbei- 
terwohlfahrt geleitet wurden. 
Diese Organisationen haben mit 
den von der DHG stammen- 
den Summen einen erheblichen 
Teil ihrer Heimkehrerbetreuuny 
durchgeführt. 


Weiterhin ist in der Summe 
von 147 000,— DM auch die Er- 
stellung der Elsa-Brandström- 
Siedlung nicht enthalten, die 
vorzugsweise für Spätheimkeh- 
rer und Heimatvertriebene von 
der DHG errichtet wurde. 
Außerdem ist die Summe von 
170 000,— DM nicht eingerech- 
net, die von der DHG für die 
Unterbringung und Pflege von 
Heimkehrerinnen aus sowjeti- 
scher Kriegsgetangenschaft im 
„Schöne Aussicht” bei 
Bielefeld zur Verfügung gestellt 
wurde. Die Darstellung über 
die Ablehnung eines Antraces 
auf Beihilfe für die Ferienver- 
schickung der Kinder von Kries- 
gefangenen und vermißten Ka- 
meraden ist unvollständig. Zwar 
wurde eine Beihilfe mit Schrei- 
ber vom 30. 5. 53 abgelehnt, zu- 
gleih aber wurde VdH 
mitaeteilt, daß die DHG den 
großen karitativen Organisatio- 
nen in Hamburg nahegelejt 
habe, die vom VdH vorgesclla- 
genen hilfsbedürftigen Personen 
in den Heimen der großen Ham- 
burger Wohlfahrtsorganisatio- 
nen nach Maßgabe der zur Ver- 
fugung stehenden Mittel und 
Plätze aufzunehmen. In einem 
Schreiben des Verbandes der 
Heimkehrer vom 15. 4. 1953 an 
die Deutsche Hilfsgemeinschaft, 
das von Herrn Jarmatz unter- 


zeichnet ist, 
heißt es: „Im 
Namen 
VdH, kandes- 
verband Ham- 


burg, gestat- 
ten wir uns 
heute, Ihnen 


für die bishe- 
rige tatkräf- 
tige Hilfe und Unterstützung 
sowie für Ihre Faltung unserem 
Verband gegenüber herzlich zu 
danken.” 

Presse- und Informations- 

abteilung der Deutsdien 

Hilfsgemeinschaft 

Hamburg 


In guten Händen 


Als eifriger Leser Deiner Illu- 
strierten sende ich Dir aus Süd- 
afrika herzlihe Grüße. Die 
Spalte Leserbriefe gibt mir den 
Mut, auch mit meinen Sorgen 
zu Dir zu kommen. Seit einem 
halben Jahr bin ich nun in Süd- 
afrika und hoffe, in kurzer Zeit 
meıne Familie auch hier zu 
haben. Nun bleiben aber meine 
alten Eltern, die in einer nord- 
deutschen Kreisstadt seit 50 
Jahren ein kleines Möbel- 
geschäft mit Polsterei betrei- 
ben, allein zurük. Ich habe 
wohl noch zwei Schwestern von 
40 und 42 Jahren, die aber an 
dem Geschäft kein Interesse 
haben. Mein Vater, der 80 Jahre 
alt ist (meine Mutter ist 84 
Jahre), leitet, so qut er es noch 
kann, das Geschäft und ist 
immer nocd fleißig in der Werk- 
statt tätig, aber doch wohl be- 
reit, einer jüngeren Kraft die 
Führung zu übergeben. Viel- 
leicht findet sich durch diese 
Zeilen ein verantwortungsbe- 
wußter Handwerker (Polsterer), 
der sich eine gesicherte Eki- 
stenz aufbauen will, denn spä- 
ter könnte er das Geschäft ganz 
übernehmen. Kapital ist nicht 
erforderlich, sondern ich möchte 


nur meine Eltern in qguten 
Händen wissen. 
Melville-Johannisburg 

B. Lemke 


Austausch 


Als Leserin hätte ich eine 
Bitte. Ich bin Mitarbeiterin des 
Briefmarkentaush- und Korre- 
spondenzklubs „Baltica*, wel- 
cher seinen Hauptsitz in Näfels/ 
Schweiz hat. Wir würden viel- 
leicht so manchem STERN-Leser 
einen Gefallen tun, der an einem 
Austausch teilhaben möchte. Sie 
wenden sich am besten an: 
Frl. Gertrud Schwinherr, (14a) 
Schwäb. Gmünd, Postfach 218. 
Unsere Organisation arbeitet 
profitlos. G. Schwinherr 


Unzählige 
Luftzellen polstern 

Ihre Fühe wundervoll 
weich von den Fersen 
bis zu den Zehen. Pllaster- 
müdes Gehen wird zum be- 
schwingten Schreiten aul 


SCHAUMBETT 


LUFTDURCHLASSIG - WASCHBAR . DAUNENWEICH 
Eine Wohltat für müde und empfindliche Fühe. In 
Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften erhältlich. 
‚Verlangen Sie ausdrücklich Original Dr. Scholl's. 


Schlank - Schön 
Gesund - Erfolgreich 


„Kreuz-Thermalbad” 
Mod. 50, die Supro-Heimsaunao 
von Weltruf mit der Infrarof- 
Rotlex-Wärme- und Tiefen- 
bewährt b. Rheuma, 
Ischias, Lumbago, Fettsucht, 
Blasen,Hautleiden, Stoffwechsel- 
u. Erkältungskrankh.. f. Lichtitg., 
zus.rollbar. AuchbequemeRoten- 
zahlg. 8täg, unverbindl. Probe- 
benützung. Kostenl. Prosp.v. der 
KREUZ-THERMALBAD GMBH, MünchenSE 15, Lindwurmstr. 88 


.... 
Dr 


DEUTSCHE 
MARK 


Wie Goebbels, 
nur nicht so intelligent 


Der STERN war so liebens- 
würdig, auf Seite 39 des Heftes 
Nr. 30 einen Artikel mit Bildern 
über mich zu bringen unter der 
Überschrift „Politik auf der 
Hintertreppe*. 


Ich bin Ihnen für diesen Ar- 
tikel sehr verbunden, bedaure 
jedoch, daß er einige sachliche 
Iırtümer enthält, um deren 
Richtigstellung ich Sie bitte. 

1. Ich habe unmißverständlich 
eıklärt, daß ich für die DAV 
picht kandidiere. 


2. Daß ich solange nicht kan- 
didieren werde, solange nicht 
Hierrn Remer die gleichen recht- 
lichen Möglichkeiten gegeben 
sind. 

3. Ich habe durch ein paar für 
die DAV gestartete Versamm- 
lungen lediglich demonstrieren 
wollen, daß es rechtlich möglich 
ist, auch äls ehemaliger SRP- 
Funktionär politisch weiter wirk- 
sam zu sein. 

4. Am weiteren Wahlkampf 
der DAV werde ich mich nicht 
beteiligen, sondern schon in 
kürze eine seit Monaten ge- 
rlante Auslandsreise antreten, 
die mich für mehrere Monate 
von Westdeutschland fernhal- 
ten wird. 

5. Ob ih mich für die kom- 
menden ein bis zwei Jahre 
überhaupt partei-politisch be- 
tätigen werde, ist eine Frage, 
die ich zur Zeit nicht beantwor- 
ten kann. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
bin ich Ihr ergebener 


Fritz Dorls 


Vom Gefängnis zum Film 


Aus dem Artikel „Vom Ge- 
föngnis zum Film und wieder 
zuiück“ ist zu entnehmen, daß 
Herr Dost, der Verleihchef der 
„Georgia*-Filmgesellschaft wer- 
den sollte, ebenialls im Ge- 
fängnis gewesen sei. Das- triftt 
jedoch nicht zu. Herr Dost :st 
'm Gegenteil durch die Firma 
schwer geschädigt worden. Er 
hat Herrn Lüdecke und seine 
Partner Ende Juni 1953 zum 
erstenmal gesehen, und zwar 
rei Verhandlungen über Büro- 
räume, die von der „Georgia” 
gemietet werden sollten und in 
denen Herı Dost früher tätig 
war. Die Frage des RIAS-Repor- 
‚ers, ob Herr Dost aus der 
lilmbranche käme, wurde von 
ikm verneint, das heißt, er hat 
nicht verschwiegen, daß er neu 
in die Branche eintrat. D. Red. 


Erschöpfung 
Unwohlsein 
Nervosität 


das bewährte Hausmittel 


Gratisproben durch 
DEUTSCHE OLBAS-GESELLSCHAFT 
MAGSTADT BEI STUTTGART 


Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt und 
hervorragend parfümiert, gewährt Ihnen 
Palmolive-Rasierseife bei sparsamstem 


Verbrauch eine langanhaltende, glatte 


und angenehme Rasur. 


Machen Sie einen Versuch 
auf unsere Kosten. Kaufen 
Sie sich noch heute 
Palmolive-Rasierseife. 
Sollten Sie nicht restlos 
zufrieden sein, senden 
Sie uns die gebrauchte 
Raosierseife zurück und 
wir erstatien Ihnen den 
vollen Kaufpreis und Ihre 
Portoauslagen. 


Palmolive- Binder & Ketels 
G.m.b. H., Hamburg 


MIT DEM HANDLICHEN FUSS 


um alle unsere kleinen Wünsche zu 
erfüllen. Er reicht aber zum Kauf des 


Weckers, des gebrauchstüchtigen und 
so überaus hübschen Wächters für 
pünktliches Aufwachen. 
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DOPPELVERDIENER. Als in Indiana die 
Totengräber streikten, griffen die Frauen, 
weil sie den Lohnausfall nicht tragen 
wollten, tatkräftig zu und brachten die 
Sörge unter die Erde. So erhielten die 
Frauen den Lohn ihrer Männer, diese 
cber die Streikgelder der Gewerkschaft. 


SCHNELLER. Die Hallesche Baupolizei 
inspizierte die Cröllwitzer Lagerschuppen 
und ordnete an, dab das Haus Nr. 6 so- 
fort mit einem Schild: „Achtung! Ein- 


siurzgefahr!" zu versehen sei. Das Schild 
wurde nach 24 Stunden beschafft, der 
Schuppen war zwölf Stunden vorher zu- 
sammengefallen. 


DROHUNG. Bei einem Spendenaufruf zur 
Anschaffung eines modernen Lösch- 
geräts stellte die freiwillige Feuerwehr 
in Söllenried die Einwohner vor die 
Wchl: Entweder gehen genügend Spen- 
den ein oder — die Feuerwehrkapelle 
wird sich gezwungen sehen, Platzkonzerte 
zu veranstalten! 


ENTWAFFNEND. Die 53jährige Lina Hau- 
ser in Düsseldorf erhob Scheidungsklage 
gegen ihren Mann. Grund: Krankhafte 
Eifersucht. Herr Hauser pflegte morgens, 
wenn er zur Arbeit ging, das Gebifz sei- 
ner Frau in die Tasche zu stecken. Erst 
am Feierabend lieferte er es wieder aus. 
* 


DRINGLICHKEIT. Die Einführung einer 
Stopp-Straße in Ohligs wurde von einem 


Solinger Stadiverordneten beantragt. 
Der Antrag wurde vom Chef der Solinger 
Polizei abgelehnt. Begründung: Nach der 
Dienstanweisung der Polizei zum & 13 
der Straßenverkehrs-Verordnung käme 
die Einführung einer Stopp-Strahe nur an 
solchen Straßenkreuzungen in Frage, an 
denen sich nachweisbar wiederholt 
schwere Verkehrsunfälle ereignet haben. 


HAARIG. 11000 Dollar Schadenersatz 
mußten dem kahlköpfigen New Yorker 
Börsenmakler Shephards gezahlt werden. 
Ein Fotograf hatte sein Porträt an eine 
Haarwasserfabrik für 150 Dollar verkauft. 
So sah Mr. Shephards in allen U-Bahnen 
New Yorks sein Konterfei. Darunter stand: 
„Dies ist Ihr Schicksal, wenn Sie nicht 
unser Haarwasser verwenden. Ohne ge- 
pflegtes Haar kein Erfolg.” 
* 


SCHLAFZWANG. In Berchtesgaden hat 
der Gemeinderat mit sofortiger Wirkung 
ein „Nachtfahrverbot” für alle Motor- 
fcıhrzeuge in der Zeit von 22.00 Uhr bis 
6.00 Uhr erlassen. Fahrzeuge, die inner- 
halb der Schlafenszeit im Ort eintreffen, 
müssen stehen bleiben, wenn sich die 
Fahrer nicht einer empfindlichen Geld- 
strafe aussetzen wollen. 
* 


EI-EI-El. Englands Tierschutzverein pro- 
testierte dagegen, daf; Legehennen in 
engen Kästen 14 bis 16 Stunden täglich 
durch elektrisches Licht zum Legen ge- 
reizt werden. Englands Landwirtschafts- 
ministerium weist darauf hin, dab die 
Hennen eine witterungsgeschützte Be- 
hausung und ein bequemes Leben hätten. 

= Ergebnis: die engli- 
sche Eierproduktion 
steigt jährlich um 150 
Millionen. 


SKRUPELLOS. „In den 
letzten Nächten” ,heiht 
es im Amtsblalt für 
E Vorarlberg, „wurden 
in den Aborten am 
Bahnhof alle Tür- 
schlösser erbrochen 
und der Inhalt mitge- 
nommen.” 


S6 schön 
wenn Sie es 


mit pflegen 


Palmolive Shampoo-Pulver verleiht Ihrem Haar schimmern- 
den Glanz und macht es locker und duftig. Es vermeidet 
ein übermäßiges Entfetten und Austrocknen des Haares, so 
daß es nicht spröde wird und sich leicht frisieren läßt. 


Vollendet imTragen 
VollendetimAnblick 
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MODELLMAPPE ANFORDERN 


Die dezenten Farbtöne 
dieses quergestreiften Herbstmodells 
kommen durch die schlichte 
Verarbeitung zur besonderen Wirkung. 
Kragen und Manschetten 
sind als aparter Gegensatz 
längsgestreifl. 
Die klassische Strenge des Kleides 
wird durch die hüfbetonenden 
kleinen Falten aufgelockert. 
Farben: grün-dunkelgestreift 
9 gestreift 
Größen: 38-46 Bestell-Nr. 963 


BESTELLSCHEIN 


An MEDAILLON Mode G.m.b.H., Frankfurt a. M 
ST34 Taunusstraße 21, Postfach 9016 


Best.-Nr.: Größe: Farbe: 


Adresse: 


GARANTI E: Geld zurück bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 


TRIEPAD.7 


Markenfahrräder in höchster Qualität 


Neue Konstruktionen! 
Direkt an Private! 8 Tage zur Ansicht! 
Bildkatalog gratis - Bar- od. Teilzahlung 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Siegreicher Gegenangriff 
Partie Nr. 181 

Damengambit, gespielt um die Meisterschaft 

von Belgien zu Antwerpen 1953 

Weiß: Lemaire (Brüssel 

Schwarz: Soultanbeiff (Lüttich) 
1. d4 d5 2. c4 c6 3. Sf3 e6 4. Sc3 Sf6 5. Lg5 Le7 
(Zu scharfen Wendungen führt hier 5... . dXc4 
6. e4 b5.) 6. e3 a6 7. Dc2 Sbd? 8. cXds eXd5 
9. Ld3 0—0 10. g4 (Ein kühnes Angriffsunter- 
nehmen, welches von Weltmeister Botwinnik 
stammt und mit dem er einen vielbewunderten 
Sieg gegen Alatortzew errang.) 10. - g6 (Die 
beste Verteidigung. 10. . SXg4 erwies sich 
in oben erwähnter Partie als total verfehlt 
wegen 11. LXh7+ Kh8 12. Lf4.) 11. Tgi (Ein- 
facher geschah 10. h3.) 11. .... c5 (Nachdem nun 
feststeht, daß Weiß seinen König nur durch die 
lange Rochade in Sicherheit bringen kann, ist 
schärfster Angriff am Damenflügel geboten.) 
12. LXf6 SXf6 13. rT c4 14. Le2 Lb4 15. 0—0—0 


ä 
m 
I 

Fi 


Stellung nach 15. Schwarz 
Da5 (Mit seinen letzten Zügen hat Schwarz be- 
reits den Angriff an sich gerissen und bei ver- 
schiedenen Rochaden entscheidet stets die 
Schnelligkeit der Angriffsführung.) 16. Lf3 (Not- 
wendig, es drohte 16. ... LXc3 nebst 17. ... 
Se4.) 16... .. LXc3 17. bXc3 Se8 (Vorzüglich ge- 
spielt, der Springer soll über d6 mit vielfältigen 
Drohungen in den Kampf eingreifen.) 18. Le2 


N 
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Schrittbild und Schriftanalyse 
F. S., weiblich, 21 Jahre 


Die Schriftzüge weisen auf ein heiteres Ge- 
müt und auf eine mehr passiv-beschauliche 
Lebensart. Schreiberin ist sehr gemütsabhängiy 
und anhänglih an ihre Mitmenschen, ferne: 
beeinflußbar; sie ist Stimmungen zugänglich 
und kann sich nicht ohne weiteres dem ent- 
ziehen, was auf sie einwirkt. Auf der anderen 
Seite allerdings versucht sie auch den Verstand 
stark zum Zuge zu bringen. Das rationelle Er- 
klären und geistige Einarbeiten aller ig 


liegt ihr am Heizen. Diese Bemühuny verlault 
freilich mehr nachträglich, künstlich. Und sie 
hat nicht das Resultat einer zweckbestimmten 
Lebensgestaltung. Schreiberin wird sich stets 
mehr zu den eigentlich fraulichen Werten und 
Aufgaben bekennen. Kennzeichnend ist das ge- 
ringe Selbstvertrauen der Schreiberin, das sid: 
unter anderem in Eitelkeit, in Selbstbespiege- 
lung, aber auch in Selbstironie äußert! Schrei- 
berin gelangt auch nicht zu raschen Entschlüs- 
sen; sie zögert, schiebt hinaus, überläßt di« 
Verantwortung anderen. Damit läuft sie freilich 
Gefahr, daß man sie nicht ganz ernst nimmt 
zumindest ihr keine Autorität einräumt. Ihı 
vieles Fragen wirkt kindlich und unselbständig: 
es mangelt ihr an dem Mut zur eigenen Persön- 
lichkeit! 


Der schwedische Postbote 


Ab 44 


nimmt Ihren ag auf 
den STERN enigegen und Sie können 
auch in der Landeswährung bei ihm be- 
zahlen. Diese Bezugserleichterung haben 
auch unsere STERN-Freunde in 
Belgien — Dä k — Finnland — 
Italien — Luxemburg — Niederlande 
— Norwegen — Portugal — Schweden — 
Schweiz — USA — Vatikanstadt. 
Im übrigen senden wir den STERN auf 
Wunsch nach jedem Punkt der Erde. 


GLÜCKLICHE FRAUEN 


wissen, worauf es ankommt. Korpulenz 
stört das seelische Gleichgewicht — 
Schlanksein dagegen gibt Sicherheit und 
Selbstbewußtsein. Eine gute Verdauung 
macht nicht nur schlank, sondern ent- 


schlackt und entgiftet auch den Körper. 


Machen Sie es wie viele schlanke Frauen: 
Nehmen Sie die bequemen Drix-Dragees. 
. Packung 1.35 u. 2.25 DM in Apotheken u. Drogerien 


Chlorominz 
mit aktivem Chlorophyll 


erfrischen und beleben, 


beseitigen üblen Mundgeruch, | 
‚erhalten Zahn und Mund gesund 


überall erhältlich 
für 2O Pf. 


(Weiß sollte wenigstens den Angriff 18. h4 ver- 
suchen.) 18. ... f6 19. Sf3 Sd6 20. Kb2 Ld? 21. 
b5 (Der schwarze Angriff rollt, positionell 
ist Weiß bereits klar verloren und kann des- Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
halb nur noch auf taktische Fehler des Gegners unter Beifügung eines genau adressierten 
hoffen.) 22. Kal Tab8 23. Tbi Se4 24. Tb4 Dc? Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
25. Tb2 a5 (Mustergültig wird der Königsangriff = j 
durchgeführt, dadurch gibt es für den Gegner STERN- Gutschein für Schriftunalyse 
nicht die geringste Möglichkeit der Rettung.) an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
26. Tibl Dd6 27. h3 b4 28. cXb4 aXb4 29. LXc4 Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
(Relativ noch die beste Verteidigung.) 29. ... skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
Sc3 30. Lb3 SXbi 31. TXbi Tfc8 32. Dd2 Kg? 
33. f angefertigt. Nachnahmen werden ni e- 
565 rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 


Lf5 37. e4 (Der letzte Rettungsversuc.) 37. ... 
LXe4 38. Tgi Dec? 39. f3 Lf5 40. LXd5 De3+ merk „Graphologie* tragen. Angabe von E 


Hier ausschneiden! 


41. Db2 De3 42. Tdi Tc2 43. Db3 Tel+ 44. Kb2 Alter und Geschlecht erforderlich. Die ; 

TXdi! Ein hübscher Schluß, Matt ist undec- Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 3 

bar, deshalb von Weiß aufgegeben. der Analyse nach Möglichkeit innerhalb B1 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 4 

Lösung von Problem Nr. 82:  }; Dh3 hier im Namen und für Rechnung des 

2. 1. ... 2. 1... Graphologen. 34/53 3 


SXe4 2. DXf3+ + 


leben Sie doch 


ebenso ! 


Ernähren Sie sich richtig? 


Zum vollkommenen Wohlbefinde:: 
gehört vor allem vollwertige Nahrung 
Die feine, frische Sanella gibt Ihnen, 
was dazu gehört: Reine, nahrhaft: 
Fette und wertvolle Vitamine. Darun: 
Sanella täglich aufs Brot und reich- 
lich ans 


| Täglich 
SANELLA 
SCH! sie schmeckt so gut! 


» 
5 Q 7/7 \ 
| 
= 
Dr. Ernst Richters Frühstücks - Kräutertee. | 4 
28 


Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 


1. Gewässer, 4. früher 1 F] 
berittener Soldat, 8. 

Mischgericht, 10.UKW- 8 
Antenne, 12. Berg- 
mannsberuf, 15.Naum- % 
burger Wahrzeichen, #. 
17. Amtstracht, 18. Ge- 15 16 17 B 18 
wässer, 19. Haustier, 
21. Nebenfluk der 
Donau, 22. Helden- 
gedicht, 23. amtliche 
Nachrichtenagentur 
der Sowjetunion, 25. 
im Altertum südaroa- 
bisches Königreich, 
27. Anstrichmittel, 28. 
Nutzpflanze, 30. Ne- 
benfluk der Havel, 
32. Vor- 
name, 34. Teilzahlung, 
36. Kurzbezeichnung 45 
eines großen Staaten- 


bundes, 38. Feinge- “6 47 
fühl, 40. englisches 
Bier, 41. Hundename, 48 4q 


YA 42 


43. Kanton in der 


Schweiz, 44. weib- 

licher Vorname, 46. Ostseeinsel, 47. deutscher Komponist (1862 bis 1942), 
48. erzählende Dichtung, 49. Schmuckstein mit eingeschnittenen Figuren. — 
Senkrecht: 1. Akrobatische Übung, 2. arabischer Fürstentitel, 3. männlicher 
Vorname, 5. bekannter deutscher Flieger (1896 bis 1941), 6. englische Anrede, 
7. Shakespearesche Dramengestalt, 8. meteorologische Erscheinung, 9. chemisches 
Element, 11. weiblicher Vorname, 13. griechische Göttin der Zwietracht, 14. Schwimm- 
vogel, 16. antike vorderasiatische Göttin, 18. Stadtteil von Berlin, 20. Ding, An- 
gelegenheit, 22. früherer deutscher Reichspräsident, 24. Wintersportgerät, 26. nor- 
dische Gottheit, 29. Muse der Dichtkunst, 31. Kernfrucht, 32. Nähutensil, 33. weib- 
!icher Kurzname, 35. Nebenfluß der Weser, 37. Singvogel, 39. Entscheidung, Wende- 
punkt, 41. Festraum in Schulen und Universitäten, 42. weiblicher Vorname, 44. Sohn 
Noahs im Alten Testament, 45. Höhenzug bei Braunschweig. 


Aus den Buchstaben: aaaaa eeee i nn 0 rr sssss 
ttttt sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
zu bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, 
dab sie jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 


2 
3 
lauten: 
4 1. Trinkgefäh 
2. Blume 
5 3. weiblicher Vorname (Kurzform) 
4. ÄAltestenrat 
5. Muse der Dichtkunst 


gepflegter Frauen 


Aus drei mach’ eins 


Falter + Herta + Schrank Einrichtung in Bahnhöfen 


Akt + Ster + Walfang = Motorfahrzeug 
Egge + Linie + Saft = Fluginsekt 
Gerd + Halm + Norne = Straßenmusikant 
Ali + Fuß + Tunke = Wintersportart 


Birne + Egge + Sire 
Messe + Ring + Tier 
Ida + Sen + Ulan 


deutsches Gebirge 
Oper von Richard Wagner 
südspanische Landschaft 

Ewer + Land + Tun Kanton in der Schweiz 

Rhens + Träne + Wrack Eisenbahnbediensteter 
Die vorstehend aufgeführten je drei Begriffe sind so miteinander zu verschmelzen, 
dah ein Wort der danebenstehenden Bedeutung gebildet wird. Bei richtiger Lösung 
des Rätsels ergeben die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben 
nach unten gelesen, den Titel einer Operette von Johann Strauß 


Wabenrätsel 


Es sind jeweils sechsbuchstabige Wörter zu bilden 
und kreisförmig um die mit Zahlen versehenen 
Felder herum einzutragen. Die Wörter beginnen in 
den mit Pfeilen versehenen Feldern und laufen in 
Pfeilrichtung. Bedeutung der Wörter: 

1. künstlerischer Arbeitsraum, Atelier, 2. Blasinstru- 
ment, 3. Pflanzenteil, 4. Stadt an der Elbe, 5. Ange- 
höriger eines nordamerikanischen Indianerstammes, 
6. Lattenzaun, 7. österreichischer Politiker und Regie- 
rungsmitglied, 8. Radrennfahrer hinter Motoren, 
9. weiblicher Vorname, 10. wildes Tier, 11. griechische 
Göttin der Weisheit, 12. Satzung. 


Genieße den Augenblick 


BESCH BLICK DASG DENGE ENUN ESCH FRAGEN GENW ICH ICK ILL LAS 
LIESS MOR NIES SEN SERIS SUNS TDERA TWAS UGEN 

Die vorstehenden Wortbruchstücke sind derartig zu ordnen, daf sie einen vier- 

zeiligen Vers von Friedrich Rückert ergeben. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 33 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Zola, 4. Kate, 7. Kantate, 10. Ara, 12. Kar, 13. Eta, 
15. Delta, 17. Ammer, 19. Elgar, 21. Aal, 22. Lab, 23. Adele, 25. Meran, 27. Eider, 29. Erg, 31. Tod, 
32. Uta, 33. Element, 34. Ural, 35. Adel. — Senkrecht: 2. Oka, 3. Anker, 4. Karte, 5. Tee, 


6. Tara, 8. Tal, 9. Saar, 11. Romadur, 14. Trabant, 15. Delle, 16. Aller, 18. Mae, 20. gar, 23. Ader, 
24. Eitel, 25. Medea, 26. Noah, 28. Dom, 30. Ger, 32. Ute. 

Wabenband: 1. Balsam, ?2. Lapsus, 3. Petrus, 4. Tortur, 5. Rabatt, 6. Bianka, 7. Assuan, 8. Sarkau 

Silbenrätsel: 1. Ischias, 2. Lokomotive, 3. Beduine, 4. Niederlande, 5. Elritze, 6. Gregor, 7. Udine, 
8. Annemarie, 9. Nimmersatt, 10. Elaborat, 11. Delirium, 12. Ninive, i3. Aluminium, 14. Margarine, 
15. Sisyphus, 16. Seidenspinner, 17. Urchristentum, 18. Mahagoni, 19. Nebukadnezar, 20. Epilog, 
21. Ziegenbart, 22. Totengräber, 23. Überzieher, 24. Natrium; die ersten Buchstaben, von unten nach 
oben, und die dritten Buchstaben, von oben nach unten gelesen, ergeben: „Nützen muß man den 
Augenblick, der einmal nur sich bietet.“ 

Vertauschte Köpfe: Dattel, Inge, Eiter, Elın, Iris, Tand, Ester, Laub, Kater, Eros, Igel, Torso, 
Ilse, Sender, Tasse, Dampf, Erie, Reim, Sol, Turm, Ort, Laube, Zorn, Dieter, Eder, Riese, Kunde, 
Laus, Engel, Jll, Nabe, Elster, Note; die Anfangsbuchstaben ergeben: „Die Eitelkeit ist der Stolz 
der Kleinen.“ 


eitdem ich 
, Für meine empfindliche Haut 


Cadum benutze, 
ist sie zart und glatt 


& Parfüm der Cadum-Seife — in Paris komponiert — 


* wird Sie immer wieder aufs neue begeistern. 


Bl Kaufen Sie daher noch heute die hautpflegende Cadum- 


auch Sie überzeugen. 


die Seife 


„Meine Haut wird leicht spröde. Seitdem ich aber 
Cadum- Seife benutze, ist sie zart, glatt und geschmeidig.‘ 


N Kein Wunder, denn Cadum-Seife ist mit Lanolin über= 
fettet, das in die Haut eindringt, sie nährt und pflegt. 


Aber noch etwas: Das kostbare, modisch -aparte 


Seife und probieren Sie sie aus. Schon ein Stück wird 
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die wußte, daß sie PeKaPe-Totale* 
nehmen mußte, um 'sonnenbraun und 
lebensfroh den Sommer zu genießen. 


* PeKaPe-Totale (DRP) können Sie sich 
sorglos und behaglich der vollen Sonne 
aussetzen und werden herrlich braun, denn 
PeKaPe-Totale schützt vor Sonnenbrand. 


pP Als Creme und feitfreie 
e Flüssigkeit in jedem 
KK, fachaeschäft erhählich. 


R Totale 


von „mir kann keena“ 


eheim allen 


ichn nge ge 

STERN hat eine kleine Liaison. 
= nun ist es heraus. Kessi heißt die 
junge Dame. Es war Liebe auf den ersten 
Blick. Schaun Sie sich Kessi bitte an: 
diese aufreizende Mischung von Gassen- 
‚junge und mädchenhaftem Sex-Appeal, 
und zärtlich 


‚scheuer Koketterie! Sie verstehen, daß 


icht 


K n. Ihr 
der Zeichner von Möllendorft. 
.der‘sie mit hohen Stöckeln, knapp sitzen- 
den Pantalons und zwei köstlichen Run- 
dungen unter einem markant gestreiften 
‚Pulli ausstaffiert hat. Sie liebt es, die 


Hände salopp in die Hosentaschen zu 
stecken, meist kramt sie da nach einer 
kleinen Melodie. Im Gesicht sitzt eine 


vorwitzige Stupsnase. Die kühne Tolle 


kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß 


 Kessi es faustdick hinter den sorgsam 
versteckten winzig ‚kleinen Ohren hat. 


Sie ist eben eine kesse Motte. Aber sie 


schwirrt nicht. Sie läßt sich lieber um- 


schwirren. 


‚Kessi hat ein Steckenpferd: das ist die 


schräge Musik. Ihre Liebe zum Jazz ist 
so tiefwie die Stimme vonZarahleander, 
so heiß wie eine Jam-session mit Louis 
Armstrong und so dauerhaft wie der 


Ruhm von Marlene Dietrich. Sie flirtet 


nur inSynkopen, doch hinter ihrer Bebo»- 
Haltung verbirgt sich ein Herz, das mit- 
unterauchgern im Dreivierteltakt schlägt. 


Zugang zu ihrem Herzen gewährt der 


Violinschlüssel. 

Jede Woche hat Kessi ein Rendezvous 
mit dem STERN. Sie soll der Glücks- 
stern seiner Leser sein. Jede Woche er- 
scheint Kessi, und, jedesmal stiftet sie 


Ein Müdchen, Ihnen zum Ralen aufgik 


‚Sie treffen Kessi von heute an jede Woche im STER 


iesmal und auch 
in den beiden nächsten Wochen werde 
es jeweils 1000 DM sein. Sie müssenä 
nur holfen, das Preisrätsel zu lösen? i 
dem ihr Papa Horst von Möllendo 
‚abkonterfeien wird. Das Ergebnis 
ein Schlagertext sein. Auch Sie hab 
ihn sicher irgendwo schon einmal ge 
hört. Kessi liebt Schlager, die mit junge 
Mädchen die Eigenschaft gemein habe 
daß man sie nicht so leicht aus de 
Kopf bekommt. 


Kessi kann es nun kaum 'noch erwarter 
mit Ihnen zusammen im Non-stop- 
Galopp ihr Steckenpferd zu reiten u 
blanke 1000 Märker an alle diejen 
zu verteilen, die mit ihr durchs 
gehen. Kessi bittet Sie, die Sie he 
. bei diesem, ihrem ersten Rendezvo 
mit dem STERN zugegen sind, sich » 
jetzt an jede Woche mit ihr zu trefi 
und ihr rätseln zu helfen. Denn sie i 
nun mal eine rätselhafte Person. 
fassen Sie nur Mut! 


Sie wissen ja, mit Musik geht alles b . 
ser. Fassen Sie Ihren Glücksstern e 


beim Schopfe! 


Eine schöne Frisur 
sehmückt und beglückt! 


Wie bezaubernd sehen Sie doch 
mit einer flotten, schönen Frisur aus! 
Frischer und jünger fühlen Sie sich 
und — Sie sind die gute Laune selbst. 
Wählen Sie sich deshalb einen 
guten Friseur; er kennt auch die 
beste Dauerwelle, entscheidet, ob 
eine Mildwelle, Geräte- oder Kalt- 
welle für Ihr Hoar das Richtige 
ist. Für viele Haarsorten beson- 
ders geeignet ist die Kolestin-Emul- 
sion auf Kolestral-Basis, die neve 


WELLA-KALTWELLE 


Ratgeber mit modernen Pariser Frisuren- 
Fotos von Wella-Darmstadt, Abteilung 15 
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HME UNG 

kann mitmachen, auher den An- Kommt 

von Verlag und Redaktion des die kasse Kass 
Ines 


en Sie Ihre Lösung auf einer 
an den STERN, Hamburg A, 
e 1. Fügen Sie den Vermerk 
isausschreiben” hinzu. Auf die 
schreiben Sie den gesuchten Schla- 
sowie ihren Namen und Adresse 
sendeschluß für das 1. Preisaus- 
der 26. August 1953. Mah- 
st das Datum des Poststempels. 
reise werden unter den Einsen- 
iger Lösungen ausgelost. Trifft 
richtige Antwort oder gehen 
zutreffende Lösungen ein, als 
esehen sind, so werden die nicht 
jen Preise in der darauffolgenden 
hitverteilt. 
Preisgericht wird von der Chet- 
Ban und dem Verlag des STERN be- 
Die Entscheidung ist unanfechtbar. 
Änsender unterwirft sich mit sei 
diesen Bedingungen. 


I 


nter 


IESER WOCHE 


DM 300, - 

DM 100, — 

...DM 50, 

Preis .je DM 235,— 
Preis. je DM 20,- | 

50. Preis je DM 10,- 


MOLLENDORFF 


es 
R MICHEL BITTET NICHT, ER GEHT SO RA 
den IND sc 
Verldg und Redaktion des STERN | gür 
und setzen für die Gewinner des | 
igen 1.Kessi-Preisausschreibens 50 Bar- SD 
Ziel _preis@ zu insgesamt 1000 —DMaus. 7) 
von 2. Pre (\ 
3. Pre FAN, 
Doch 4-5, 
a: - Kessi-Preisfrage Nr. 1: Welchen Schlager enthält der Satz, den Kessi an den Zaun malte? Achten Sie auf den Jüngling in der Mitte! Er kennt die Lösung. 
1 
| 
DIR 
3 
8% 
NO) 
| | 
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Kinder - 
für Euch 


Die 90 Pfg.-Tuben 


Dom 
2 


in Eisenbahnwagen verpackt 


Sogar Lokomotiven sind dabei. Und nicht 
nur das - die große Schachtel, in der 
6 Tuben DURODONT verpackt sind, ist 
ein richtiger Bahnhof. Schranken, Signale 
und Bahnwärterhäuschen gibt es auch - 
extra auf Ausschneidebogen in bunten 
Farben. Jedes Kind kann sich in kürze- 
ster Zeit eine ganze Bahnanlage sammeln. 


Viel Spaß beim Spielen und...... 


Freie Fahrt für DURODONT 


Tuben zu 90 und 50 Pfg. 


DURODONT schmeckt prima! 


1253 


Schlankwerden 


für Ihn und Sie 


oNecu... Hormone 


HORMON - GRANDIOSA 
alsradikales Schlank- 
itsmittel — unschädlich, kein 
Hungern — in USA verbreitet. 
Neu in Europe, da Hormone 
am 5. 7. 1952 tür Entiel- 
sierium frei: n wurden. 
Arzil. Gutachten und zahlreich 
Anerkennungsschreiben bestä- 
tigen Gew bnahme bis zu 
4 Pfiund wöchentlich ohne 
Einschränkung der Ernäh: 
Auch Sie können so schla 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küsswetter, New 
York, im nebensiehend. Bilde, 
wenn Sie nur 4 Wochen 
Hormon-ÖGrandiosa anwenden. 
Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
und mehr (je nach Veran- 
lagung) garantiert ohne Hun- 
gern, besies Wohlbefinden. 
BERNET LEATHER COMPANY, NEW YORK 19. 
Allein. Versand d. MARGUERITE BERNET, BAD 
HARZBURG 26, Postil. Preise m. Prosp. b. Vor- 
auszahlg.: 7,85, Luxuspackung 9,-, 
D 2,— DM. Per Nachn. 50 Pig. mehr. 


und Ferienfreu- 
den wie noch nie. 
FRAUENGOLD macht Ihren Urlaub zu 
einem Ferienparadies — an allen 
Tagen. $o frisch und 
lebensfroh macht Sie 
FRAUENGOLD. 


die verjüngende Kraft 


Gutschein für einmalige Kostprobe 
durch HOMOIA, Karlsruhe 175 


Die 


DIE WOCHE VOM 23. BIS 29. AUGUST 1953 


Mit Ereignissen von Weltbedeutung werden diese Tage aller Wahrscheinlichkeit nach nicht auf. 
warten. Es ist eine Zeit der Aktivität im stillen, kleinen, einzelnen, eine Zeit der Vorbereitungen, 
internen Beratungen. Lediglich zum Wochenende könnten umfassendere positive Berichte über die 
wirtschaftliche Entwicklung bekanntgegeben werden. Zugleich sind am 28./29. VIII. die Tendenzen, 
zu einem Einvernehmen über politische Fragen zu gelangen, Sicherungs-, Garantie-Abkommen zu 
schließen, besonders stark. Schon der 24. VIII. eröffnet in dieser Richtung hoffinungsvolle Ausblixe, 
Jedenfalls dürfte von den latenten weltpolitischen Spannungen im Augenblick wenig zu spüren sein, 


STEINBOCK 


22.31. D ber Geb Hoffent- 

lich haben Sie genug anzubieten. Die 
Nachfrage dürfte größer als gewöhnlich sein. 
Am 24. und 28. VIII. hätten Sie den Nutzen da- 
von. Eine persönliche Verstimmung sollte Sie 
jetzt nicht vordringlich beschäftigen: 26./27. VIII. 
1.—9. Januar Geborene: Werden Sie doch nicht 
gleich ungeduldig, nur weil Ihnen diese Woce 
nichts sonderlich Interessantes bietet. Anfang 
September ändert sich das bereits. Und der 
Herbst wird sogar ausgesprochen ergiebig. 
10.—20. Januar Geborene: Wahrscheinlich weh- 
ren Sie sich vergeblich gegen den Lauf der 
Dinge. Verschließen Sie vor allem am 25./26. 
VIII. nicht bewußt die Augen vor der Wirk- 
lichkeit. Der 27./28. VIII. bringt eine Be- 
lastungsprobe. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Von einem 

seelischen Gleichgewicht kann bei Ihnen 
wohl leider nicht mehr die Rede sein. Dabei be- 
finden Sie sich erst im Anfang von Ausein- 
andersetzungen, die unter Umständen in einem 
Vierteljahr zu einer Trennung führen könnten. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihnen wäre 
es lieber, daß Ihnen eine größere Aufgabe statt 
vieler kleiner übertragen würde. Aber daran 
läßt sich nun einmal wahrscheinlich wenig 
ändern. Am 23. VIII. werden Sie aufgefordert. 
9.—18. Februar Geborene: Wenn Sie jetzt in 
guter Verfassung sind, haben Sie die besten 
Aussichten, in die Endrunde zu kommen. Am 
26./27. VIII. dürfte die Vorentscheidung bereits 
gefallen sein. Das Wochenende sollten Sie ab- 
schreiben. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Man erwar- 


tet von Ihnen, daß Sie noch mehr als 
bisher übernehmen: 24./25 VIII. Warum wollen 
Sie protestieren? In kürzerer u als Sie glau- 
ben, haben Sie auch das zur Zufriedenheit be- 
wältigt, und es wird Ihre Position stärken. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Eine alte 
Sache ist nun endlich erledigt. Im Augenblick 
brauchen Sie keine Störungen zu befürchten. 
Aber die Ruhe dauert nicht lange. Schon in 
einem Monat werden Sie sich wieder heftig be- 
ansprucht finden. 
10.—20. März Geborene: Wie oft soll man es 
Ihnen eigentlich noch sagen — Vorsicht und 
Diskretion ist in dieser Angelegenheit das 
oberste Gebot für Sie. Fragen Sie sich, ob man 
auch noch zu Ihnen steht, wenn's kompliziert 
wird. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Was Ihnen 


jetzt widerfährt, dem sollten Sie kein 
besonderes Gewicht bei Eine Begeg 
am 26./27. VIII. kann Sie freuen. Aber eine ent- 
scheidende Wendung können Sie sich davon 
nicht versprechen. Der Septemberanfang wird 
hübsch. 
31. März bis 9. April Geborene: Die unbeküm- 
merte Art Ihrer Freunde scheint ansteckend auf 
Sie zu wirken. Seien Sie kein Frosch und machen 
Sie mit. Lange genug hat man Sie am Gängel- 
band geführt und haben Sie selbst Rücksicht 
genommen. 
10.—20. April Geborene: Wir glauben Ihnen 
sagen zu müssen, daß es richtig wäre, wenn Sie 
sich etwas kritischer betrachteten und ein biß- 
chen härter mit sich umgingen. Stellen Sie sich 
am 24. VIII. zur Verfügung, auch wenn es 
schwerfällt. 


STIER 


21.—29. April Geborene: Praktische Re- 

gelungen lassen sich jetzt — 24./25. und 
28.29. VIII. — verhältnismäßig leicht erzielen. 
Oder haben Sie Hemmungen? Niemand ver- 
langt doch von Ihnen, daß Sie wegen eines Ge- 
winnes gleich Ihre ganze Seele verkaufen. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Daß man nicht 
gut auf Sie zu sprechen ist, haben Sie ja wohl 
inzwischen bemerkt. Geben Sie sich vor allem 
am 23. VIll. keine Blöße. Am 29. VIII. können 
Sie Unerfreuliches eher auf die leichte Schuiter 
n»hmen. 
10.—20. Mai Geborene: Wie Sie es momentan 
tıeiben, dürfte selbst bei größter Nachsicht 
kaum Billigung finden. Es geht um Ihr beruf- 
liches Ansehen. Und Sie setzen es anscheinend 
leider recht unbedenklich aufs Spiel. 


ZWILLINGE 
! 21.—30. Mai Geborene: Am 24./25. VIII. 
‚ sind Sie wahrsceinlich ziemlich un- 


genießbar. Ob Sie es sich leisten können, so 
offen zu zeigen, daß Ihnen etwas nicht paßt, 
müssen Sie selbst entscheiden. Seien Sie ein 
bißchen dankbarer für freiwillige Hilfen. 

31. Mai bis 9. Juni Geborene: Anfang der Woche 
haben Sie zweifellos Chancen. Gute Verbin- 
dungen könnten aber recht plötzlich abreißen. 
Und ob Sie sie so bald wieder herstellen kön- 
nen, ist leider zweifelhaft. Noch gut: der 
27.128. VIII. 

10.—20. Juni Geborene: Merken Sie sich den 
23./24. und 27./28. VIII. An diesen Tagen er- 
reichen Sıe mit Sicherheit die Ziele, die Sie an- 
strebten. Bis Mitte September können Sie Ihre 
Position weiter festigen. 


KREBS 
SO 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie wer. 
PR den sehen, es macht sich jetzt bezahlt, ® 
daß Sie Ihre Beziehungen so gepflegt haben, © 
Der 24./25. und 28./29. VIII. werden gewinn- 


bringend sein. Sie dürfen nur nicht aus ciner © 

bloßen Laune jemanden vor den Kopf sto‘en. © 

2.—11. Juli Geb Mit Ungeduld haben Sie 

auf ein Zeichen gewartet, und nun könnto es © 

eintreffen. Ob sich alles so arrangieren läßt, wie © 1“ 

Sie es sich vorstellen, ist leider eine andere ” be 

Frage. Aber bald löst sich mancher Knoter. 

12.—22. Juli Geborene: Für Sie ist der Himmel UM |; 

bewölkt. Besonders am 27./28. VIII. sehen Sie % N 


wahrscheinlich ziemlich schwarz. Lassen Sie sih 
vor jeglihem Fatalismus warnen. So oder so 
muß das Leben ja weitergehen. 


— 


) LOwE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Eine 


Ernücterung scheint eingetreten zu 
sein. Es ist Ihnen jetzt offenbar sowohl nein- 
lich wie lästig, für den 28./29. VIII. zugesast zu 
haben. Hoffentlich ziehen Sie sich mit Anstand 
aus der Affäre. Aber lange hält die Vernunft 
nicht vor. 

2.—12. August Geborene: An Ihnen könnte ein 
momentan übergroßer Eifer auffallen, und er 
könnte bei Leuten, die Ihnen nicht wohlgesinnt 
sind, Verdacht oder Ärger erregen. Aber augen. 
bliklich kann man Ihnen wenig anhaben. 3 
13.—23. August Geborene: Man kann es ihnen 
nicht verdenken, daß Sie jetzt etwas endgültig 
aufgeben. Schließlich müssen Sie für September | 


freie Hand haben. Führen Sie am 27./28. VIII. 
die Verhandlungen mit Nachdruck. 


JUNGFRAU 
'24. August bis 1. September Geborene: 


- Sie möchten die Sache jetzt selher in 
die Hand nehmen. Das ist auch richtig. Am 
24./25. VIII. haben Sie die besten Chancen. Und 
am 28./29. VIII. sind die Abmachungen vicileicht 
schon reif zur Unterzeichnung. Bleiben Sie aktiv. B 
2.—12. September Geborene: Eine persönliche 
Beziehung ist lockerer geworden. Vielleicht be- 
dauern Sie es. Aber übersehen Sie nich:, daß # 
dadurch die Gefahr, sich gesellschaftlich zu ex- 
ponieren, entsprechend geringer geworden ist, 
13.—23. September Geborene: Überlegen Sie es 
sich reiflich, ob Sie den Verlockungen des 25.'%. 
VIII. nachgeben sollen. Die Freude wäre kurz, 
die Reue lang. Am 29./30. VIII. werden Sie sic 
das Vergnügen nicht verderben lassen wollen. 


WAAGE 


24. September bis 1. Oktober Geborene: 
Man hat anscheinend geflissentlich über- 
sehen, daß Sie in den letzten Wochen Erfolg 7° 
hatten. So merkwürdig es klingen mag, Sie 7% 
können es eher als ein gutes Zeichen dafür 7” 
nehmen, daß sich eine Verständigungsbasis 7° 
finden läßt. . 
2.—12. Oktober Geborene: Wie Sie nun aud ä 
fgelegt sein mög und was Sie vielleiht SS f 
ärgert, es sollte Ihnen nicht den Mund oder gat 7 
das Herz verschließen. Sie sehen doh, we ma 75, 
auf ein Wort der Anerkennung von Ihnen wartet, 7 
13.—23. Oktober Geborene: Noch immer scei- 
nen Sie große Mühe zu haben, sich wieder zu 
rechtzufinden. Der 27./28. VIII. könnte Sie er 
neut recht heftig deprimieren. Wie gut, daß Sie 
sich selbst wenigstens nichts vorzuwerfen haben. 


SKORPION 
24. Oktober bis 1.November Gehorent: 


Mit einer nüchtern-sachlichen !eurtel 
lung der Dinge kommen Sie am weitesten. Am 
24./25. und 28./29. VIII. wird sich’s zeigen, dab 
Sie sogar beträchtlichen Nutzen davon haben. 
Einer privaten Entwicklung sollten Sie ihren 
Lauf lassen. 


2.—11. November Geborene: Wenn es möglid 
ist, vermeiden Sie jetzt Aussprachen. Die äl 
deren sind leider nicht so versöhnlich gestimm! 
wie Sie. Am 23. VIII. besonders dürfte man Sie 
mit scheelen Augen ansehen. 


12.—22. November Geborene: Eine Sympathie } 
Bezeigung kommt von Herzen, und Sie denke 
sich vielleicht nichts dabei. Um so mehr abel 
Ihre Neider. Verzichten Sie am 25./26. Vill. au 
einen Wunsch, auch wenn er erfüllt würde. 


SCHUTZE 


23. Nov. bis 1. Dezember Gehorent! 
Man weicht Ihnen offenbar aus. Jeder 
falls dürften die Bemühungen, in diesen Tagel 
ein Ergebnis zu erzielen, nicht den e:hoffle 
Erfolg haben. Eine Serie von weiteren Urt" 
freulichkeiten könnte bald folgen. 


2.—11. Dezember Geborene: Ihre Freunde, dit v 
für Sie vorgearbeitet haben, haben Ihnen nid | 

zuviel versprochen. Am 23. und 27. VI!l. kön? 

nen Sie sich glänzend in Szene setzen. Am» 

VIll. sind die Augen größer als der Msgen. 

12.—21. D ber Geb Schon die letzlt 

Woche stand im Zeichen kommender großer 
eignisse. Nun setzen Sie Ihren Siegeszug fo 
Sie haben wirklich Grund, sich zu freuen. 
25./26. VIII. legt jedoch einen Kompromiß naht 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 23. UND 29. AUGUST 1953 


Ein sprühendes Temp 


t haben diese Kinder. Sie reagieren lebhaft und spontan. Ihre Auf } 


geschlossenheit gegenüber den Erscheinungen und Problemen der Welt und des Lebens ist echt und 

groß. Neue Ideen faszinieren sie besonders, ohne daß sie ihnen deswegen etwa kritiklos verfalle® 

Sie möchten sie nur für etwas einsetzen, was für die Zukunft bedeutsam ist und der Zeit das 

Gepräge geben könnte. Sie gehen gründlich vor und lassen auch nichts halbfertig liegen. Ihre Ur 
bestechlid:keit und ihr Gerechtigkeitssinn garantieren ihnen die Berufung auf einflußreiche Postet AS 


Manche von ihnen werden sich auf dem Gebiet des Kulturellen einen Namen machen. Schwierl 


‚keiten, die sich ihnen in den Weg stellen, spornen sie an. Die Mädchen der Woche wirken vier 5 kauft d 


leicht etwas verschlossen. Im Grunde haben sie eine ungemein herzliche Art. Es wird ihnen gut er 
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agaıte 3 Vor fünf Minuten, 21.25 Uhr, ist in Düsseldorf ein D-Zug eingelaufen. Er bringt einige hundert 

aptember 8 [ & Kinder mit, die eine Woche vorher vom selben Bahnhof in die Alpen-Ferienwelt von Berch- 

28. vi. 'r sin & ıen tesgaden fuhren. Sie freuen sich mit ihren Eltern, daß die Reise beendet ist. Sie waren mit 

= der „Rhein-Ruhr-Ferienlagergemeinschaft" gestartet, deren Gründer und Kassierer der Mann 

im Bilde rechts ist: Hans Maas aus Neukirchen. Versprochen wurden: vier Essen täglich, Betreu- 

ung durch Jugendpfleger und geschulte Sanitäter, dazu Unterkunft in guten Touristenhäusern. 

zu = - Es regnete, als man am Parkplatz Königssee ankam. Man warf die Kinder trotzdem aus den 

htig. Am von iesen Omnibussen hinaus. Scheunen und Kuhställe wurden den 8- bis 21jährigen als Quartier zuge- 

icen. Und 5 wiesen. Latrinen mußten sie sich selber bauen. Briefe und Telegramme mit Hilferufen alarmierten 


Dee die Eltern. Ein Hagel von Donnerwettern ging über der „Ferienlagergemeinschaft” nieder. 


2. & Gründer Maas verschwand mit neugekauftem „M 12". Laut Auskunft der Staatsanwaltschaft 


leicht be- WM u L/4 Essen ist Maas wegen Betruges vorbestraft. Er wird wohl kaum ein neues Lager inszenieren. Viel 
richt, dab WE omme er ien wichtiger jedoch erscheint es den Geschädigten, die Flut der „wilden” Reisebüros einzudämmen. 


A pr Denn wer nicht hält, was er in seinen Prospekten verspricht, ist ein Betrüger, der Kinder und 
u Sie 2 Erwachsene um die schönste Zeit im ganzen Jahre bringt: um Ferien und Urlaub. FOTOS: Prinz 
les 25.'%. 
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ht48,50. ten die Part 
RADEi.N MIT MUSIK Svicikosee TREULICH VEREINT Hause in 


möglid 
= nz ; das Fahrredradio. Es steckt in einer 5cm dicken Wetzlar ihre Post. Optimisten sehen dies Bild als ein 
h gern Röhre. Die Satterie sitzt in der Werkzeugtasche, Versprechen für friedlichen Wahlkampf an. In Wirklichkeit 
e m 


der Strom kommt vom Dynamo Foto: Keystone beweist es, daß Wetzlar knapp an Wohnraum ist Foto: AP 
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| Die gröhte $Spionin unserer Zeit 
GER die 32jährige Kinderärztin Dr. Hannelore Lehnhoff, genannt die „blonde Mata 
7 .% Hari der Vier-Sektorenstadt” wurde nach einer wilden Treibjagd durch Berlin 

n. Ihre Ad - verhaftet. Einige Tage vorher war sie aus einem Jeep der US-Militärpolizei ge- 
ist echt m, flüchtet. Vierzig Funkwagen, Militär und Spürhunde hetzten ihr nach und stellten 
sie in Tempelhof. In einer winzigen Speisekammer in Neukölln entreckte mun ihr 
Ihre Ur Hauptquartier, dort hatte sie ungestört ihr Material auswerten und Mikro- 
eiche Postel 5 wird in Alexandria jetzt zu Geld gemacht. filme entwickeln können. Man fanr hei ihr ein vollständiges Verzeichnis aller Agen- 
saw WAS NARRIMAN MIT FUSSEN TRAT Ägyptens ver- ten des US-Geheimdienstes in Berlin. Auch in den Fall Linse ist Hannelore Lehnheff 
er auft die Bekleidungs-Restbestände des Exkönigs- und Exehepaares. In Sachen Monarchie herrscht in der verwickelt. Die STERN-Reporter in Beriin setzten sich auf die Fersen der Meister- 


Republik Ägypten Flaute. Doch in den Sachen der Monarchen kann sich jetzt jeder Bürger sehen lassen FOTO: AP spionin. Sie werden im nächsten Heft mit Bildern und Dokumenten üher diese Frau 
berichten, die das gröhte Agentennetz ın Westdeutschland geschaffen hat. FOTO: Ap 
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KEINE TANZTE 


AUS DER REIHE 


als in Cyperns heißen Nächten verliebte Gäste lockten. Im Gegenteil, die sechs Step-Girls aus Devon 
schlugen mächtig Krach. Die Truppe war in einem Nachtlokal engagiert, für 14 Pfund wöchentlich. Die 
Mädchen steppten auf der Bühne und verschwanden dann brav in ihren Quartieren. Alle Einladungen 
wurden abgelehnt, sehr zum Ärger des Unternehmers, der seine Gäste gern animiert hätte. Als gutes Zu- 
reden nichts half, versuchte er es mit Repressalien. In ihrer Not stellten sich die Tänzerinnen unter 
den Schutz einer auf Cypern stationierten Fliegertruppe — und wurden flugs errettet Foto: Keystone 


KLEINES 
EINMALEINS 


wird den Formerkindern in Alice Springs, Nordaustralien, 
von ihrer 610 km entfernten Lehrerin durch den Äther ge- 
sendet. Jeden Morgen versammeln sie sich vor dem Funk- 
gerät (oben). Die Lehrerin (rechts) stellt Fragen und gibt 
die Aufgaben durch, schaltet auf Empfang, dann müssen 
die Schüler der Reihe nach ans Mikrofon FOTOS: VARRO 


STRANDGUT DER 
STREIKWELLE 


34 


Tagelang herrschten chaotische Verhältnisse in Frankreich. Der Zugverkehr ruhte. Kein Schiff verließ die 
Häfen. Telefon- und Telegrafenverbindungen waren lahmgelegt. Zahllose Urlauber aus dem Ausland wurden 
in Paris und im Süden des Landes vom Generalstreik überrascht. Sie saßen plötzlich fest - zum Teil ohne 
Geld - und suchten Hilfe bei ihren Konsulaten. Für die 2000 britischen Touristen wurde eine Art Luftbrücke 
von London nach Paris eingerichtet, mit der sie nach Hause befördert wurden. Andere wurden auf Last- 
wagen verfrachtet und nach Le Havre gebracht, wo gecharterte britische Schiffe bereitlagen Foto: up 


Netz 


| 
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will der Hamburger Schiffsbaukonstrukteur Henr: Har 
tung (oben) sein Unterwasserforschungsboot. 
Boot soll drei Mann Besatzung haben und 135 Meier tief 
touchen. Neben der Beobachtung von Stärke und Rich 
tung der Fischschwärme für die Nordseefischere: ist & 
für die Kontrolle der sich ständig verlagernden Untiefen 
in den Strommündungen gedacht. Antrieb: zwei SchroW 
ben - je eine in jeder der beiden Stützflossen -, derel 
Kraft unmittelbar auf die dahinterliegenden Tiefruder 
wirkt (siehe Zeichnung rechts). So kann das Boot innel- 
halb weniger Sekunden steigen, fallen und auf der Selle 
drehen und sofort jedem Hindernis ausweichen, 
im Licht der drei Scheinwerfer auftaucht. Rechts oben 
im Kasten das Modell, das jetzt in einer Versuchsanstalt 
geprüft wird FOTOS: LEHRLE, ZEICHNUNG : RADTKE 
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hängt das Düsenflugzeug des Hamburgers Andreas Epp, von dem der Konstrukteur versichert, 
daß es 2000 Stundenkilometer erreichen könnte, also 700 mehr als die jetzigen Düsenjäger - 
wenn das alliierte Flugzeugbauverbot nicht bestände. Diese Rekordgeschwindigkeit will Epp 
durch die Pfeilform erzielen, die den Luftwiderstand auf ein Mindestmaß herabsetzt und die 
so überspitzt noch von keinem Konstrukteur gewagt wurde. Dennoch ist man geneigt, Epp 


Fuhlsbüttel starten ließ, sind verblüffend. Es erreichte 200 Stundenkilometer. Der nächste 
Schritt müßte nun ein Ganzınetallmodell sein. Preis: 5000 DM. Epp zuckt resigniert die 
Schultern. Er ist erwerbslos und hat, nachdem er jahrelang jeden Pfennig in seine Kon- 
struktion gesteckt hat, kein Geld mehr. Und anscheinend gibt es keine Stelle in Deutschland, 
die Mittel zur Verfügung stellt, um es deutschen Konstrukteuren zu ermöglichen, wenig- 
stens durch den Modellbau Anschluß on die Weltentwicklung zu finden FOTOS: LEHRLE 
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zu glaub n i i - 
b r4 en, denn schon die Erfolge seines 175 cm langen Sperrholzmodells, das er in 
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In Rapallo taute die gottliche Greta Garbo merkbar auf. Die Schonheit der lıgurischen Rıvier 


DIE GOTILI CHE IST und die Formlosigkeit ihrer prominenten Besucher hat es ihr angetan. Im karierten Leinenkleid- 


chen und der üblichen Hornbrille sah man sie Arm in Arm mit ihren Freunden Rex Harrison 


G AR NICHT S Oo und George Schlee (vorn). Als die Fotogrufen sie nach langer Jagd endlich stellten, gab sie 


ihre gewohnte Abwehrstellung auf und lachte herzlich. Da blieb auch ihrem treuen Paladin 
„Sexy Rexy‘‘ nichts anderes übrig, als sein charmantestes Kameralächeln zu blitzen FOTOS: W 


tanzte Lody Dock it ih hien das Eh Windsor sich nicht holte sich die britisch-ungarische FM 
IN MONTE CARLO Sir Bernard im „Sporung IN PORTOFINO Senderiich zu amüsieren. Der Onkeider IN CAPRI Schauspielerin Eva Bartök von, 


sonderlich zu amüsieren. Der Onkel der schauspielerin Eva Bartök von den Strap@#2 
Königin hat sich mit Scheidungsabsichten getragen, die ihm aber vom ihrer Münchner Drehtage. Ihr ständiger Begleiter, der Mat 
einen ihr unangenehmen Casinosekretär vermittels einer Maulschelle. britischen Hof wieder ausgetrieben wurden. Trotz seiner feschen Schot-_ de Milford-Haven, ist immer noch nicht sehr Publicity-frei@ 
Die beiden immer zu so lustigen Scherzen aufgelegten Aristokraten tenhose war Herzog Eduard sichtlich sauer und zog sich bald wieder hält sich jedoch nicht mehr so sehr im Hintergrund wie noch 
bekamen dafür schlicht Hausverbot. Aber in diesem Jahre wurden sie zurück. Man hatte ihm sagen lassen, daß die Engländer auch nachseiner einem halben Jahr, als der STERN die beiden zum erst@ 
auf Befehl von Herrn Onassis wieder aufgenommen FOTO: UP Scheidung von seiner Frau wenig Wert auf seine Rückkehr legen bei einer Veranstaltung in Garmisch entdeckte FOTO: 


Club’ Mambo. Die schlagkräftige Lady erledigte in der vorigen Saison 
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